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1. 15 8 Hiſtorie des jetzigen Pohlniſchen Reichs⸗Wahl⸗Tages 
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II. Dasjenige, was fo wohl bey Stanislai, als Augufti III. Denomination 
merckwürdiges vorgefallen, und wie fih die auswärtigen Machten 
dabey verhalten, ins beſondere angefuͤhret, und mit noͤthigen Uhr⸗ 
kunden erlantert wird. 
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s giebt eine gewiſſe Art Leute in der Welt, welche zu 
nichts als Abentheuern gebohren zu ſeyn ſcheinen, und 
bey denen ſich eine uͤbergroſſe Menge von allerhand un⸗ 

> ww bekannten geheimen und unergruͤndlichen Führungen be: 
wercken laͤſſet, deren rechte Urſach auch durch das tiefſte 
Nachſinnen fich nicht entdecken laͤſſet. Zwar will ich 
eben nicht ſchlechterdings leugnen, daß ein jeder Menſch zu der glücklichen 
oder ungluͤcklichen Begebenheit, die ihm wiederfaͤhret, ſelbſt mit beytra⸗ 
gen kan; Ich inag auch nicht gantz und gar wiederſprechen, daß man 
den Urſprung derer vielfältigen Abwechſelungen, die fich bey manchen of 
fenbahren, offters bey dem zu ſuchen habe, der die Veraͤnderungen er⸗ 
faͤhret. Gleich wohl faͤlet mir ein, daß mancher zuweilen, in der Welt 
eine Perſohn vorzuſtellen, durch das wunderliche Geſchicke gendthiget 
wird, daran er ſeines Orts niemahls gedacht hat. Einem andern hin— 
gegen ſcheinen gleichſam alle Elemente entgegen zu ſeyn, wenn er etwas 
zu Wercke richten will, und alle feine mit moͤglichſten Fleiſſe ausgeſon⸗ 
nene Anſchlaͤge werden ihm zu eben der Zeit zu Waſſer, da er die groͤſſe⸗ 
ſte Klugheit anwendete, durch dienliche Mittel ſeine Abſichten zu befoͤr⸗ 
dern. Noch ein anderer durchdringt mit der leichteſten Muͤhe die aller⸗ 
groͤßten Gefaͤhrlichkeiten, die ihm entgegen ſeyn. Die ſchwereſten Hin⸗ 
derniſſe werden ihm gleichſam zu Huͤlffs⸗Mitteln. Und indem man fich 
don der andern Seite alle nur e Muͤhel giebt, ihm mit sa i 
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Krafft die Zugaͤnge zu dem vorgeſetzten Ziele zu verſperren; So bahnet 
man ihm eben dadurch einen Weg, darauff er bequehmer fortkoͤmmet, 
als es dem erſten Anſehen nach moͤglich ſchien. Ich habe deswegen an⸗ 
gefangen zu glauben, die Stoifchen Welt⸗Weiſen muͤſten nicht gantz thô- 
richt urtheilen, wenn fie dafür hielten, man konne nicht allemahl die Ur⸗ 
fach derer abwechslenden Glücks⸗und Ungluͤcks⸗Falle bey dem ſuchen, dem 
fie begegneten, ſondern es muͤſte noch etwas unbekanntes ſeyn, welches 
die verſchiedenen Begebenheiten mitwuͤrckte, ob fie ſichegleich nicht dar⸗ 
ein finden konten, was dieſes eigentlich fey, und deswegen es nach heyd⸗ 
niſcher Art ein Geſchicke , Schickſgal, oder Fatum nenneten. Wiewohl 
es doch denen Heyden nicht eben zu verdencken ift, daß ſie der Sache den 
rechten Nahmen nicht gaben, weil ſie von einer göttlichen Vorſehung 
und denen göttlichen unerforſchlichen Gerichten nichts wuſten. Denen 
Chriſten hingegen, die davon ſattſam unterrichtet find, gereichet es um 
fo viel mehr zur Verantwortung, wenn fie diejenigen Begebenheiten, 
die ihnen unbegreiflich vorkommen, nicht ſo wohl dem, der alles in der 
Welt durch feine Allmacht einvichtet, ſondern einem von ihnen fo benann⸗ 
ten Gluck oder Ungluͤcke zuschreiben. Ich mag mich hierbey nicht wei⸗ 
ter auffhalten, und bin zufrieden, wenn mir ſo viel zugeſtanden wird, 
es fey mancher Menſchen Lebens Lauff fo, beſchaffen, daß man den rech⸗ 
ten Grund von denen ihnen zuftoffenden Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Faͤllen 
nicht allemahl heraus bringen kan. Wolte aber ja jemand mir den Ge⸗ 
fallen nicht thun, daß er mir beyfiele; So mag er ſich die Muͤhe nehmen, 
nach ſeinem eigenen Belieben die wahren Urſachen einer ſehr merckwuͤr⸗ 
digen Begebenheit unſerer Zeiten auszugruͤblen, die big anhero die we⸗ 
nigſten ausforſchen koͤnnen. Indem ich aber dieſes Exempel vortrage, 
ſuche ich mir und andern, die mit mir einerley Meynung haben, zu nu⸗ 
gen. Denn niemand wird leugnen, daß alle Menſchen geneigt ſeyn, 
mit mehrerer Sorgfalt uͤber dasjenige, was einem andern wiederfaͤhret, 
Betrachtungen anzuſtellen, als uͤber das, was ihnen ſelbſt begegnet. 
Und dieſes bringt, wenn es recht angefangen wird, Nutzen zu wege. 
Indem wir ſelbſt entweder zu einfältig oder zu eigenfinnig ſeyn, eine 
Pruͤfung unſer ſelbſt vorzunehmen; Indem wir zuweilen von der Eigen⸗ 
fiebe fo ſehr eingenommen ſeyn, daß wir an den Augen unſers Leibes und 
Gemuͤths blind werden, und weder ſehen koͤnnen noch wollen, was in 
uns ſelbſt vorgehet; So lernen wir an unfern Neben⸗Menſchen, und 
aus Defen glücklichen und wiedrigen Begebenheiten, daß wir u 005 
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gleichen Zufaͤllen, ob gleich nicht auff einerley Art, unterworfen ſeyn 
koͤnnen. Wenn wir aber ſo viel von unſern Betrachtungen davon tra⸗ 
gen; So werden wir gar leichte auff die Gedancken fallen, daß ein jeder 
Menſch vorſichtig ſeyn muͤſſe, damit ihn ein zuſtoſſendes Gluͤck nicht uͤber⸗ 
muͤthig, eine unverſehene wiedrige Begebenheit aber nicht verzweiffelnd 
mache, er auch ſelbſt ſich alle Abwechſelungen, die ihm etwa begegnen, 
darzu dienen laſſe, daß er kuͤnfftig vermeyde, ſelbſt Anlaß zu geben, daß 
es ihm noch ferner uͤbel gehe; und im Gegentheil die erlaubten Mittel 
brauche, ſein Gluͤck zu befoͤrdern; das uͤbrige aber der weiſen Fuͤhrung 
{eines Schoͤpffers uͤberlaſſe, und fih niemahls ſelbſt klug duͤncke. Ob 
eben alle Leute dieſe Abſichten haben, wenn ſie in ihren Gedancken mit 
Betrachtungen uͤber ihres Neben⸗Menſchen Gluͤck oder Ungluͤck beſchaͤffti⸗ 
get ſeyn, das will ich eben nicht ausmachen, und ich duͤrffte wohl viele 
finden, die bey ſolchen Umſtaͤnden mehr ihren Neigungen kuͤtzeln, als ſich 

Ruben zu ſchaffen ſuchen, wie auch das, was einen andern wiederfaͤhret, 
nicht ſo, wie es iſt, und wie ſie ſollen, ſondern nur mit einem Auge, oder 
wohl gar doppelt anſehen. Damit ich aber dem Lefer mit langen Vor⸗ 
bereitungen nicht verdruͤßlich falle; So will ich dasjenige vornehmen, 
was mich die Feder anzuſetzen bewogen hat. 


II. 


‘ Stanislaus Leschinski von Geburt ein Pohle, der aus einer 
vornehmen und anſehnlichen Pohlniſchen Familie abſtammet, ift ein fol- 
cher Ball, den das Gluͤck und Ungluͤck Wechſels⸗weiſe hin und her wirfft, 
mit dem es nach eigenen Belieben zu unferer Zeit ſpielet, und von dem 
ich jetzo, als von einem Exempel, das uns zu nuͤtzlichen Betrachtungen 
Anlaß giebt, reden will. Dieſer Herr macht ſich durch beſondere Bege⸗ 
benheiten merckwuͤrdig. Und ich glaube, er hat in ſeiner Jugend und in 
ſeinem Alter daran nicht gedacht, daß es mit ihm ſo wunderlich hergehen 
wuͤrde. Diejenigen Pohlen, welche der gnaͤdigen Regierung ihres da⸗ 
mahligen rechtmaͤßigen Koͤnigs uͤberdruͤßig waren, begruͤſſeten ihn Anno 
1704. als ihren König, und er bediente fich auch faſt 4. Jahr der Kü- 
niglichen Wuͤrde. Dieſe aber und ſein Vaterland muſte er bald im 
Stiche laſſen, einen Vertriebenen vorſtellen, ſeine Guͤter Preiß geben, 
den Vorwurff, daß er ein Verraͤther des Vaterlandes ſey, anhoͤren, 
und ſich darein ergeben, daß er des Pohlniſchen Throns auff ewig un⸗ 
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fähig erklaͤret wurde. Dennoch wolte ihm das Glück in kurtzen fo wohl, 
daß er die Ehre erlangte, ein Schwieger⸗Vater eines maͤchtigen Koͤnigs, 
Ludwigs des Funffzehenden, in Franckreich, zu werden. Wiewohl der⸗ 
gleichen Begebenheiten find eben nicht fo ſehr ſeltzam, daß ſie jemanden 
in Anſehung des Stanislai gantz fvembde vorkommen dürften. Die No- 
mer haben wohl eher einen Soldaten, ſtatt der Pique, den Regiments⸗ 
Stab, die Böhmen und Pohlen aber, einem Bauer, ſtatt des Pfluges, 
einen Scepter in die Hand gegeben. Mancher Deutſcher Konig hat fih 
muͤſſen gefallen laffen, daß derjenige, der ihme gehorſamen ſollen, ihn 
vom Throne zu verdraͤngen geſucht. Viele ſolcher Affter⸗Regenten ha⸗ 


ben auch auff die letzt ihren gebuͤhrenden Lohn empfangen. Und daß 


mancher, der von dem hohen Gipffel der Ehre in die tiefe Grube des 
Elendes geſtuͤrtzet worden, zu weilen ein unvermuthetes Labſaal, und etz 
nen unverhofften Sroft gefunden; Selbiges Fonte mit vielen gantz neuen 
Exempeln beſtaͤrcket werden. Aber Davan zweiffele ich faſt, ob man bey 
jemand leichtlich zwey beſondere Umſtaͤnde antreffen wird, die dem Sta- 
nislao in ſeinem Leben begegnet fen. Denn zu der Zeit, da er ſchon ſo 
alt geworden war, daß jedermann vermuthete, er wuͤrde bald auf ſeine 
Ruhe dencken; verlangten ihn eben diejenigen wieder zum Koͤnige von 


Pohlen, die ihn zuvor von der Koͤniglichen Würde ausgeſchloſſen hat 


fon, Stanislaus hingegen hatte ſich dasjenige, was ihm zuvor begegnet 
war, ſo wenig zu Nutze gemacht, daß er vielmehr das Anerbieten an⸗ 
nahme, nach Pohlen eilete, und ſich zum andern mahle als Koͤnig aus⸗ 
ruffen ließ. 


III. 


Ich halte nicht dafür, daß jemand dieſe Umſtaͤnde vor geringe 
achten wird. Ja ich bin faſt uͤberzeuget, daß ſie auff gewiſſe Maaße un⸗ 
begreiflich ſeyn. Man wird wenigſtens Muͤhe haben, dieſe Sache zu⸗ 
ſammen zureimen, wenn man nicht bey denen Pohlen, die ihm Anlei⸗ 
tung gegeben, zu Empfangung der Koͤniglichen Wuͤrde in ihr Reich zu 
kommen, eine Vergeſſenheit deſſen, was fie GOtt, ihren Nachbahrn, 
und ihrem Reiche ſchuldig ſeyn, zum Grunde ſetzet; Vom Stanislao hin⸗ 
gegen ſich den Begriff macht, daß er an einer thoͤrichten Bemuͤhung, fich 
pibft von neuen ins Unglück zu ftürgen, ein unmaͤßiges Vergnügen fine 
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i Rot 


Da see 


= 


+2 


as Jol SB 7 


Noth ins Reich noͤthigten, als daß fie GOtt beleydigten, deſſen Nah⸗ 
men ſie vormahls wohlbedaͤchtig angeruffen hatten, als ſie Stanislaum 
laͤnger nicht bey ſich leyden wolten. Brachen ſie nicht mit der groͤſten 
Leichtſinnigkeit Die fo: theuren Buͤndniſſe mit ihren Grentz⸗Nachbahyn, an 
deren Erhaltung ihnen doch ſo viel gelegen war. Zogen ſie nicht dadurch 
unbedachtſamer weiſe dem Pohlniſchen Reiche Unruhen zu, welche doch 
zu vermeyden ihre eintzige Sorge ſeyn ſolte. Und Stanislaus, zeigte der 
wohl durch ſeine Ankunfft in Pohlen etwas anders an, als daß er ſich 
ſelbſt vergeſſen habe, indem er ſich gefliſſentlich in eine Gefahr begabe, 
die ihm auſſerhalb Pohlen von allen Seiten bevorſtande; indem er ein 
fo groſſes Vertrauen auff die Pohlen ſetzte, die ihm doch zuvor ſchon, 
einmahl verlaſſen hatten; indem er feine Perſon einem Reiche anvertraue⸗ 
te, darinne ihm ſchon ſo viel wiedriges begegnet war; indem er endlich 
das Spruͤch⸗Wort des gemeinen Mannes: Der Gebrannte fuͤrchtet ſich 
des Feuers; fo wenig uͤberlegte, daß er mit einiger Unvorſichtigkeit fich in 
die Gefahr begabe, darinne er ſchon einmahl geweſen war. Zwar Fam 
wohl ein uneingeſchraͤnckter Eyfer, feinen luͤſternen Neigungen zu folgen, 
und eine tadelhaffte Begierde nach eiteler Ehre zuwege bringen, daß man 
den rechten Gebrauch der Vernunfft verliehret, und an das Elend nicht 
dencket, darinne man ſich ſelbſt ſtuͤrtzet. Zu weilen ſucht auch mancher 
eine laͤcherliche Ruhmſucht darinne, wenn er etwas zu Stande bringen 
kan, daß einem andern zum Verdruſſe gereichet, wenn es ihm gleich ſelbſt 
keinen Vortheil bringe. Und, wenn er einmahl in diefe Umſtaͤnde ge⸗ 
kommen ift; fo verlacht er alle wohlgemeinte Erinnerungen treuer Freun⸗ 
de, nicht ſo wohl deswegen, als ob fie keinen Grund haͤtten, fondern: 
blos darum, weil er eigenſinnig ift, und mehr auff die Erfüllung feiner 
Begierden, als aufs kuͤnftige deneket. Ich kan aber doch nicht ſagen, 
ob eines von dieſen allen bey dem Stanislao. oder denen ihm guͤnſtigen 
Pohlen anzutreffen fey, oder ob noch andere Urſachen dahinter ſtecken. 
Wie der Erfolg zeiget, fo ift es am wahrſcheinlichſten, daß das veraͤn⸗ 
derliche Gluͤcke durch die jetzige Begebenheit dem Übermuthe gewiſſer 
Pohlem und der Cronen Begierde des Stanislar einen empfindlichen 
Streich verſetzen, und zu dem Ende erſt beyde Theile durch ſeine Freund⸗ 
lichkeit recht ficher machen wollen. Und einmahl vor allemahl ift es ge- 
wiß: Wer dem Gluͤcke zu viel trauet, mit dem tritt es am allererſten auf 
die Seite, und wirfft ihn in eine Grube. Und je lieblicher es einem an⸗ 
lachet; je ſorgfaͤltiger es ift, jemanden ohne Anſtoß zu einem ak. 
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Ziele zu bringen; je mehr hat man Urſach, ſich auff dem Wege nicht zu 
uͤbereylen, ſondern auff allen Seiten herum zu ſehen , ob nicht etwa aller- 
hand Abwege da ſeyn, die zum Verderben fuͤhren. Es ſcheinet nicht, 
als ob Stanislaus und ſeine Anhänger an dieſe Lehre gedacht haben. 
Denn die Umftände geben es, daß fie mehr ihrem Eigenſinne gefolget, 
als vorſichtig geweſen ſeyn. Sie lieſſen es auf ein Gerathewohl ankom⸗ 
men, und das Glück bezeugte fich auch fo geſchaͤfftig, daß ſich faſt alles 
dem Stanislao zum beſten anſchickete, nachdem Auguftus II. geſtorben 
war. Es war eben, als wenn es fo ſeyn muͤſte, wenn fic) auch andere 
noch fo viel Mühe gaͤben, die Unternehmungen zu hintertreiben. Aber 
der Ausgang zeiget, daß ſie zu viel gewaget, und denen anſcheinenden 
vortheilhafften Umſtaͤnden zu ihren eigenen Schaden zu viel getrauet haben. 


IV. 


Man betrachte nur zum voraus, und uͤberhaupt, wie ſich alles 
fo wunderlich gefüget hat, daß Stanislaus zum andern mahle die Koͤnigli⸗ 
che Würde in Pohlen uͤberkommen; So wird man uͤberfuͤhret werden, 
wie verſchiedene Umſtaͤnde gantz unbegreiflich ſeyn. Man wird aber 
auch entdecken koͤnnen, daß Stanislaus und die Pohlen vielfaͤltige Gele⸗ 
genheit gehabt haben, vorſichtiger zu gehen, und daß hier und da etwas 
vorkoͤmmet, welches einen guten Ausgang nicht vermuthen Laffer, Sta- 
nislaus bezeigte anfangs ſelbſt keine Luft, ſich in feinem Alter mit der Rez 
gierung- Laft zu uͤberladen, und übernahm fie doch. Die Pohlen hat 
ten ihn durch ein beſchwornes Geſetz von der Crone ausgeſchloſſen, und 
ſie hielten doch den Eyd nicht vor ſo wichtig, daß ſie nicht ohne Noth 
davon abgehen konten. Der Primas folte als Vice- König im Interregno 
dafuͤr ſorgen, daß die Geſetze aufrecht erhalten wuͤrden, und er gab doch 
ſelbſt Anlaß, dieſelben zu durchloͤchern, indem er Stanislaum denen Geſe⸗ 
gen zu wieder unterſtuͤtzte. Die Pohlen halten ihre Freyheit vor das ale 
lerkoſtbahreſte, und laffen fie gleichwohl durch ihre Mitbürger unterdruͤ⸗ 
cken. Sie wollen nichts, was auff denen Reichs⸗Taͤgen geſchloſſen wird, 
vor buͤndig anſehen, worzu ſie nicht ihre Stimmen gegeben haben, und 
ſie wurden gleichwohl bey dem Convocations-Tage ausgeſchloſſen. Es 
wird eine Confoederation gemacht, und vermoͤge derſelben allen Fremb⸗ 
den die Hoffnung zur Crone genommen, und deſſen ohngeachtet wird 
Stanislaus König, der nicht nur das Indigenar verlohren, hat, ſondern 
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der auch gar vor einen Feind des Vaterlandes erklaͤret worden iſt. Man 
verbindet ſich bey Ehre und Gewiſſen, nicht zu geſtatten, daß ſich eine 
Zergliederung oder Trennung ereigne, und geſtattet doch, daß ſich eine 
Parthey dem Stanislao zum Beſten von denen andern trennen darf. 
Man ſchwoͤret, daß ſich kein Theil der Republie, ohne Zuziehung der an— 
dern einen Koͤnig wehlen ſolle, und ſinget doch, unter Loͤſung der Cano⸗ 
nen das Te Deum laudamus, als Stanislaus von einem Theile, ohne Zu⸗ 
ziehung des andern, gewehlet wird. Man macht ſich anheiſchig, nicht 
einzuwilligen, daß jemand einen andern, zum Nachtheil der freyen Wahl, 
durch unrechtmaͤßige Unternehmungen, auff den Thron erhebe, und bil 
liget gleich wohl alles, was Stanislao, zum Beſten geſchiehet, damit er 
nur, mit Ausſchluͤſſung anderer, zum Nachtheil der freyen Wahl auff 
den Thron erhoben werde. Der Primas will keinen zum Konig ausruf⸗ 
fen laſſen, ſo lange noch einer wiederſpricht. Sobald aber nicht bloß ei⸗ 
ner, ſondern viele der Wahl des Stanislai wiederſprechen, ſobald wird 
auch Stanislaus zum Koͤnige ausgeruffen. Die Nachbahrn bitten und 
drohen, man ſolle Stanislaum nicht wehlen, und auff beydes wird nicht 
geachtet. Sie ſtellen vor, deffen Erhebung auff den Thron fey ein Weg 
zu unvermeydlichen Unruhen, und doch muß er den Thron einnehmen. 
Man will Stanislaum abhalten, daß er nicht zu Waſſer nach Pohlen 
kommen, und er findet ſich zu Lande an. Man beſetzet uͤberall die Graͤn⸗ 
tzen, und Stanislaus koͤmt gleichwohl in Pohlen hinein. Die Rußiſchen 
Truppen ſtehen nur etliche Meilen vom Wahl-Felde, in der Abſicht, 
die freye Wahl zu beſchuͤtzen: Angeſichts ihrer aber gehet die Wahl mit 
Beleydigung der Wahl⸗Freyheit vor fich. Viele Pohlen wollen den 
von der einen Parthey gewehlten Stanislaum vor ihren König nicht erken⸗ 
nen, Stanislaus aber faͤngt gleichwohl an zu regieren, nimmt Huldigun⸗ 
gen an, ſetzt die Cron⸗Bedienten von ihren Aemtern ab, und fuͤhrt ſich 
uͤberall als Koͤnig auff. Solte nun wohl dieſe neue Begebenheit nicht 
Anmerckens und Betrachtungs werth ſeyn? Muß man nicht geſtehen, daß 
ſich gantz beſondere Merckmahle von einer beſondern Fuͤhrung offenbah⸗ 
ren? Wir wollen dahero unſern Gedancken eine neue Beſchaͤffti⸗ 
gung geben, und den erſten Theil derer Pohlniſchen Begebenheiten 
mit Betrachtungen aber die Ausruffung des Stanislai , zum Kå- 
nige von Pohlen, als dem Haupt⸗Stuͤcke des Pohlniſchen Interregni 
vermehren. 
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Ehe wir aber darzu kommen, iſt noch noͤthig, eine kleine Vor⸗ 
bereitung zu machen, weil uns beym Schluſſe des erſten Theils die be⸗ 
fondern. Umſtaͤnde von dem Wahl⸗Tage noch nicht voͤllig bekannt waz 
ren, der Leſer aber gleichwohl wiſſen muß, wie es zugegangen ſey, daß 
Stanislaus zum Koͤnige in Bohlen ausgeruffen worden. So viel iſt nun 
ſchon bekannt, daß der Wahl⸗Tag am 25. Auguſt vorigen Jahres an⸗ 
geſetzett war. Und dabey blieb es auch, ob man gleich nicht ungegruͤn⸗ 
dete Muthmaſſungen haben wolte, er wurde verſchoben werden. Solte 
ja etwas davon in Pohlen geredet worden ſeyn, ſo wird man nicht irren, 
wenn man es vor ein bloſſes Blendwerck haͤlt, indem der Primas und 
ſeine Anhaͤnger ſonder Zweiffel muͤſſen gewuſt haben, daß Stanislaus 
ſchon unterwegens fey, und durch feine Gegenwart die Wahl befordern: 
wolle. Der Wahl⸗Tag nahm alſo, und mit ſelbigen vielerley Unord⸗ 
nung den Anfang, ſö, daß die wuͤrckliche Wahl, indem man Uber Ne⸗ 
ben⸗Umſtaͤnde ſtritte, immer laͤnger und linger verſchoben wurde. Die 
ſer Verzug aber war vermuthlich ebenfalls abgekartet, und wohl zu glau⸗ 
ben, daß Stanislai Parthey nicht vor gut befaͤnde, die Neben⸗Umſtaͤnde 
ther abzuthun, biß fie Stanislaum in der Mahe wuͤſte. Indeſſen wurde: 
es ſich doch auch nicht recht geſchicket haben, wenn man auff den Wahl⸗ 
Tage gantz muͤßig geweſen waͤre. Deswegen wurde von der Wahl des 
hey dem Reichs⸗Tage noͤthigen Marrſchalls, von der Nothwendigkeit, 
den Confoederations-Eyd von denenjenigen abzunehmen, die denſelben 
noch nicht geleiſtet haͤtten , und von dem Ein⸗Marche der Rußiſchen 
Trouppen geredet, und dabey mancher unnoͤthiger Streit mit unterge⸗ 
menget, vermuthlich zu keinem andern Ende, als daß die Zeit gewonnen, 
die dem Stanislao wiedrige Parthey aber genoͤthiget wuͤrde, fich von ſelbſt. 
aus dem Wahl⸗Felde zuruck zuziehen, und daſſelbe denen zu uͤberlaſſen , 
die (hon: in geheim ein Vivar nach dem andern vor Stanislaum: beſtim⸗ 
met hatten. 


VE. 


Es wird am beſten ſeyn menn: id) die Hiſtorie des Wahl⸗Ta⸗ 
ges und was in Derren, Schonen: bif: zur Proelamation des Stanislai vor⸗ 
gegangen, auch was die dabey vorgekommene Berathſchlagungen vor 
verſchiedene Wuͤrckungen gehabt haben, in moͤglichſter Kuͤrtze a 
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faſſe. Jedoch, ich kan nicht leugnen alle Umſtaͤnde, die mir davon bekannt 
geworden, zeugen von Stanislai abgekarteter Wahl. Dieſe iſt der Mittel: 
Punkt geweſen, den der Primas und feine Anhänger zu erlangen geſucht 
haben, und den diejenigen, denen mit Stanislai Erhebung auff den Pohl 
niſchen Thron nicht viel gedienet war, immer weiter von ſeiner Stelle 
weg zuruͤcken, ja ſo ſehr in die Weite zu bringen gedachten, daß ihn der 
andere Theil aus dem Geſichte verliehren moͤchte. Jene bemuͤheten ſich 
daher auff das allerſorgfaͤltigſte, theils ſolche Mittel vorzukehren, die 
ihnen zu ihren Abſichten dienlich waͤren, theils die Hinderniſſe aus dem 
Wege zu raͤumen, die ihnen entgegen zu ſeyn ſchienen. Am ſicherſten 
kam es ihnen vor, die Sache vor allen Dingen dahin einzurichten, daß 
ein Reichs⸗Tags⸗Marrſchall gewehlet würde, der von Stmislai Parthey 
wäre, und daß diejenigen, welche Die Stanislao zum beſten errichtete Con- 
foederation noch nicht beſchworen haͤtten, den Eyd noch vor der Wahl 
ablegten. Bey dem aber hielten fie auch vor nóthig, zureichende Anſtalt 
vorzukehren, damit ſie derer Ruſſen wieder los wuͤrden, welche ſich ſo 
tieff ins Land gewaget hatten, daß auch denen vor Stanislaum wohlgeſin⸗ 
ten Pohlen Furcht und Schrecken ankam. Es war daher die vorzuneh⸗ 
mende Marrſchalls⸗Wahl und die Gegenverfaſſung wegen Einruͤckung 
der Rußiſchen Trouppen der Endzweck derjenigen Rede, welche der Marr⸗ 
{hall vom vorigen Convocations-Tage, Herr Maſſalsky, an die ver- 
ſammleten Land⸗Bothen hielte. Von einigen aus der Verſammlung ſelbſt 
aber wurde der Pun& von der Eydesleiſtung auff die Bahn gebracht, 
derſelbe auch ſo hefftig durchgetrieben, daß die mehreſten ſchlechterdings 
verlangten, man ſolle zufoͤrderſt den Eyd ablegen laſſen, ehe man zur 
Wahl eines Marrſchalls ſchritte. Und dadurch fuchte man eben Die Ab⸗ 
ſichten dererjenigen zu hinteptreiben, welche etwa frembde Cron-Candida- 
ten im Sinne haben mochten. Im uͤbrigen war man auch dem Verlan⸗ 
gen eben nicht ſo ſehr entgegen, und es wurden nicht allein alle und jede 
in der Verſammlung angezeiget, welche den Eyd noch nicht geleiſtet hat— 
ten, ſondern man beſchloſſe auch, den Primas und Senat durch eine De- 
putation zu erſuchen, daß ſie Commiflarien ernennen, und durch ſelbige 
den Eyd einhohlen laſſen moͤchten. 


VII. 


Unterdeſſen weil man die Marrſchalls⸗Wahl vielleicht mit Fleiß 
B 2 nicht 
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nicht gar zu geſchwinde bewerckſtelliget wiſſen wolte; fritte man in denen 
Verſammlungen daruͤber, ob der vorige Marrſchall bey ſeinem Vortrage 
ſeinen Stuhl in die Mitte ſetzen, oder ob der Stuhl da ſtehen bleiben ſol⸗ 
te, wo es der alte Gebrauch mit ſich braͤchte? Ob der neue Marrſchall 
durch gewiſſe Abgeordnete, oder durch Einſammlung derer Stimmen 
aller und jeder Lan Bothen gewehlet werden flte? Wer von denen 
verſchiedenen Candidaren zur Marrſchalls⸗Wuͤrde am vortheilhaffteſten 
ſey? Ob nicht alle diejenigen von der Wahl des Marrſchalls auszuſchluͤſ⸗ 
ſen waͤren, die den Eyd noch nicht geleiſtet haͤtten? und was dergleichen 
mehr war, wodurch die von der Frantzoͤſiſchen Parthey mehr als zu deut⸗ 
lich verriethen, was fie im Schilde führten. Wie fie denn auch kein 
Bedencken machten, diejenigen, welche mit ihnen nicht eins waren, auff 
eine ſo empfindliche Art zu beleydigen, die das Anſehen hatten, als ob 
fie derſelben bey dem Wahl⸗Tage gerne loß geweſen waren, Und es ge 
lunge ihnen auch, daß ſich der Fuͤrſt Wiesnowitzky, nach einer ihm zu⸗ 
gefuͤgten harten Beleydigung, davon ich bald reden will, mit einem Ge⸗ 
folge von mehr als 3000. Menſchen ſchon am 29. Auguſt. vom Wahl 
Felde entfernete. Im übrigen kamen zwar zur Marrſchalls⸗Wuͤrde ver 
ſchiedene Herren in Vorſchlag. Weil ſie aber entweder nicht allen Ge⸗ 
genwaͤrtigen anſtaͤndig waren, oder zu wenig Stimmen hatten, oder 
auch ſich derer vor fih. habenden Stimmen freywillig begaben; So fiel 
endlich die Wahl einmuͤthig auff den Caͤmmerer von Poſen, den Herrn 
Radziewsky, der ein naher Vetter des Stanislai war, und derſelbige wur- 
de auch am 3 r. Asguft darzu beſtellet. 


VIII. 


In dieſem Stuͤcke war es nun bar der Frantzoͤſiſchen Par⸗ 
they gelungen. Aber mit der verlangten Ey desleiſtung und mit denen 
Berathſchlagungen über: den Ein⸗March der Rußiſchen Trouppen wolte 
es fich nicht recht anlaſſen. Daß jene von allen Pohlen bewerckſtelliget 
werden wurde, war deſto weniger zu vermuthen, je hefftiger derſelben fo 
viele Pohlen nicht nur am Ende des Convocations-Tages, ſondern auch 
bey der Auruͤckung im Wahl⸗Felde wiederſprochen hatten. Wie denn 
auch eine dieſen Punkt betreffende und von verſchiedenen Mitgliedern der 
Republic beym Anfange des Wahl⸗Tages eingereichte Schrifft zum Feuer 
verurtheilet wurde. Sonſt aber hat der Erfolg gewieſen, daß fich Die 
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Frantzoͤſiſche Parthey vergebene Mühe gemacht habe, den Wiederſpruch 
zu heben, we von fie niemand als ſich ſelbſt die Schuld beyzumeſſen hate 
te, weil ſie gar zu deutliche Merckmahle blicken laſſen, daß ſie dadurch 
blos Sranislai Vortheil zu befördern ſüchte. Da es ihr nun in dieſem 
Sticke mißlunge; So trieb fie deswegen den Punkt wegen der Rußiſchen 
Trouppen auffs höchfte, weil fie meinte, die Gegenwart dieſer Trouppen 
machte die groͤßte Hinderniß in ihren Unternehmungen, und weil ſie et⸗ 
wa glaubte, die ihren Abſichten wiedrige Parthey habe die Ruſſen des⸗ 
wegen nach Pohlen gelocket, damit denen Frantzoͤſiſch⸗Geſinneten, wenn 
fie an die Gegenwart der Ruſſen daͤchten , der Muth entgienge, fih oͤf⸗ 
fentlich vor Stanislaum zu erklaͤren. Wiewohl die Pohlen, die von der 
Frantzöͤſiſchen Luft noch nicht verderbet waren, erklaͤreten fich zur Gnuͤge, 
daß ihnen die Einruͤckung der Ruſſen nicht gar zu angenehm fey. Die 
von der andern Seite wuſten auch keine andere Urſach ihres Verdachts, 
als, weil ſie ihn hatten, und dieſer trieb ſie ſo weit, daß ſie denenjenigen, 
von denen fie doch weiter nichts wuſten, als daß fie Stanislao nicht wohl 
wolten, unter dem Vorwand, daß fie die Ruſſen ins Land gebracht hate 
ten, auffs ſchimpflichſte begegneten. Der Biſchoff von Wilda mochte 
disfalls viel Boͤſes wieder den Palatin von Mazovien im Sinne haben. 
Denn er warff ihm in oͤffentlicher Verſammlung vor, daß er die Einruͤ⸗ 
ckung der Rußiſchen Trouppen veranlaſſet habe, beruffte ſich auch auff 
den Herrn Sapieha, Vice-Schatzmeiſter von Litthauen, von dem er es 
erfahren haͤtte. Der Biſchoff muſte aber, nachdem ſich beyde Perſonen 
gerechtfertiget hatten, aus der Verſaͤmmlung entweichen, wenn er nicht 
mehr anhören wolte, daß man auff feine Entſetzung vom Senatoren⸗ 
Stande, ja gar darauff drange, daß er niedergeſaͤbelt werden folte. “Ev 
ne andere aus obigen Grunde herruͤhrende Begebenheit war noch von 
einer ſchlimmern Folge. Dem Fuͤrſten Wiesnowitzky, der damahls 
noch im Wahl⸗Felde war, wurde von einem Siradiſchen Abgeordneten, 
Nahmens Lefeinsky vorgetragen: Er ſolle deutlich bekennen, ob die 
Ruffen in Pohlen eingedrungen wären, oder nicht; Auff die beja- 
hende Antwort mufte er weiter anhören: Als die Ruſſen noch in Aitz 
thauen ſtanden, warum ruͤckten denn Ew. Excellenz denenſelben 
mit ihrer unterhabenden Armee nicht entgegen? Und da der Fuͤrſt 
laͤchelnde darauff verſetzte : Ich bin darzu zu furchtſam und verzagt. 
So rieff ihm der Abgeordnete verwegen zu: O! wenn das iſt, ſo packt 
euch von eurer Charge und überlaffer mir das Commando von der 
B 3 Armee. 
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Armee. Dieſe Frechheit aber noͤthigte den Abgeordneten, ſich mit der 
Flucht zu retten, als die Freunde des Fuͤrſten ihm das Trinckgeld aus: 
zahlen wolten. Der Fuͤrſt ſelbſt aber befand vor gut, ſich, wie vorhin 
gedacht worden, mit ſeinem Gefolge auff die andere Seite der Weichſel, 
in die Gegend von Praag zu ziehen, kam auch alles Bittens ohngeachtet 
nicht wieder in das Wahl Feld zuruͤck. 


IX. 


Indeſſen redeten doch die im Wahl⸗Felde verſammlete Wohlen 
von nichts als von Gegen⸗Anſtalten wieder die Ruſſen. Die von der 
Czaarin geſchehene Erklaͤrungen muſten in den uͤbelſten Verſtande ange⸗ 
nommen ſeyn. Und der ſo offt wiederhohlte Vortrag von der wuͤrckli⸗ 
chen Einruͤckung der Rußiſchen Voͤlcker in Pohlen geſchahe wohl aus 
keiner andern Urſach, als die Gemuͤther zum Theil wieder die Ruſſen 
ſelbſt, zum Theil wieder diejenigen, die mit Schuld haben ſolten, zu er⸗ 
pitten. Bey der Gelegenheit war auch Roͤmiſch. Kayſerl. Maj. als ein 
Bunds⸗Verwannter der Czaarin nicht geſchonet worden; Man hatte 
denen Pohlen, ich weiß nicht was vor uͤble Begriffe von denen Kaͤyſerli⸗ 
chen Unternehmungen und Erklaͤrungen beygebracht. Und der Kayſerli⸗ 
che Minter hatte ſich genoͤthiget geſehen vor der Wahl dem Primati zu 
erkennen folgendes zu geben: 


GZ ch habe gehoffet, man würde die Erklaͤrung, welche ich ihnen 
KI letzther gethan, nebſt den Schreiben Ihro Kayſerl. Maj. 

an Ew. Durchl. nicht anders gedeutet haben, als es die Be⸗ 
deutung und der eigentliche Verſtand der Worte mit ſich brin 
get. Ich erfahre aber nun das Gegentheil. Man hat nemlich 
vor einiger Zeit durch eine oͤffentliche Schrifft ausgeſprenget, daß 
die Geſandten und Minifters der frembden Potentaten ihren Er ⸗ 
klaͤrungen allerhand der Pohlniſchen Freyheit nachtheilige Dro⸗ 
hungen angehaͤnget und ſich heraus gelaſſen haͤtten, wie ſie nie⸗ 
mahls zugeben wuͤrden, daß man einen Printz auff den Pohlni⸗ 
ſchen Thron fege, der ihren Principalen nicht gefällig fey. Nebſt 
dem hat man vorgegeben, daß die Verbindung der aliirten Poten- 
taten nicht lange dauren wurde. Wobey man geſuchet, die Freun⸗ 
de derſelben durch Vorſtellung des ihnen angedroheten Ubels 
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furchtfam zu machen. Ich werde daher veranlaſſet, zu declari- 
ren, daß die Nachbahrn der Republic Pohlen vor derſelben ſich 
nicht fuͤrchten, ſondern fie vielmehr lieben. Dieſes ift gnugſam 
aus meinen vorigen Declarationen zu erſehen, allwo ich mich erklaͤ⸗ 
ret, daß die Alliirten keinesweges gewillet find, die Stimmen der 
Pohlen für einen Crom» Candidaten mit Gewalt zu erzwingen, wie 
dergleichen wohl von andern geſchiehet . So wollen fie fich auch 
hier bey nicht der Gewalt der Waffen bedienen, ſondern ihr Abe 
ſrhen gebet lediglich dahin, als wahrhaffte Freunde und Bunds⸗ 
Genoſſen ſich nach Innhalt derer pactorum eon ventorum und uͤbri⸗ 
gen geſchloſſenen Tractaten allen denen zu wiederſetzen, welche dem 
Geſetzen und Conſtitutionen des Reichs zu wieder, die allgemeine 
Rube ſtoͤren wollen: Sie find GOtt Lob! maͤchtig gnung, die 
Poblen: bey ihren Rechten einer freyen Wahl wieder alle Feinde 
zu erhalten, welche zum Nachtheil der Gerechtigkeit und Billig⸗ 
keit ſelbige zu kraͤncken ſuchen. Die Aliirren: drohen alfo fo wenig 
jemanden, als ſie ſich fuͤrchten ſondern ſie geben nur einen wohl⸗ 
gemeinten Rath, fo, wie es die patta conventa mit ſich bringen. 
Sie er mahnen die Pohlen einſtimmig und ungehindert einen Prin⸗ 
gen auff den Thron zu ſetzen, welcher die Freyheit der Republic’ 
nicht ſchwaͤchen, und feinen Nachbahrn keine Unruhe muche. Es 
iſt unnoͤthig, deshalb auffs neue eine Erklaͤrung zu geben. Sie 
haben keine andere Abſicht, als dahin zuſehen, damit die Wahl. 
frey bleibe, und zu verhindern, daß die Ruhe von Pohlen und 
von gang Europa nicht gefföret werde. Was das Gerüchte bez: 
trifft, als ob Ihro Kayſerl Maj. mit Dero Alliirten in einen Miß ⸗ 
verſtaͤndniß gerathen miren; So deelariren Dero Geſandten hier⸗ 
durch feyerlichſt, daß Ihre Verbindung mit Ihro Bayſerl. Maj. 
unzertrennlich ſey, daß ſie insgeſammt eines Sinnes ſeyn, und es 
ferne von ihnen fep, daß fie die Pohlniſche Freyheit unterdruͤcken 
wollen, indem fie vielmehr geſonnen find, ſelbige zu vertheydigen, 
und die Conſtitutiones, Geſetze und Privilegien der Republie zube⸗ 
ſchützen, alfo den Srieden und Ruhe von Europa zu erhalten. Die 
Republic muß es ihr demnach ſelbſt zuſchreiben, dafern dieſe Ruhe 
nicht ſolte erhalten werden, und wenn dieſe Erklaͤrung noch nicht 
deutlich genung ſeyn ſolte, fo wird der Ausgang alles Flac: 
machen. 4 
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Jedoch die Rufen, und alle, die es mit ihnen hielten, blieben 
einmahl vor allemahl der Stein des Anſtoſſes, und die Pohlen konten 
fic) nicht überwinden, einen Vortheil bey denen Rußiſchen Unterneh⸗ 
mungen zu ſuchen. Es kam deswegen eine Manifeltarion zum Vorſchein, 
die vom rfen Septembr. datirt war, und in welchen alle diejenigen, wel 
che zu dem Ein-Marche der Ruffen mit beygetragen hatten, vor Feinde 
des Vater⸗Landes erklaͤret wurden. Sie lautete alſo: 


S iſt ein immerwaͤhrender Schimpff, und ein unerſetzlicher 
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Verluſt der Ehre vor die Pohlniſche Völckerſchafft, daß 

ſich Pohlen finden, oder aber ſolche Leute angetroffen 
werden, welche ſich vor Pohlen ausgeben, es moͤgen nun ſelbige 
vom weltlichen Ritter Stande, oder vom geiſtlichen Orden ſeyn, 
die doch vorſetzlicher weiſe, frembde Voͤlcker, zur Storung unſerer 
freyen Roͤnigs⸗Wahl, ins Land gelocket haben folen, und zwar 
unter dem Vorſatze, die Sicherheit unſers Vater Landes, ſowohl 
innerlich, als aͤuſſerlich zu kraͤncken, und felbiges mit allerhand 
iende, von welchen wir uns doch kaum, mit hoͤchſter Muͤhe, in 
etwas erhohlet, von neuen zu erfüllen, Und wie nun ſolche Lew 
te vor wuͤrckliche Mißgeburten zu halten ſind, welche von ihrem 
Geſchlechte gantz aus der Art ſchlagen, und wie ein wieder die Na⸗ 
tur raſendes Ottergezuͤchte fich aus ihrer eigenen Mutter frefjens 
So will ſolche Mutter, nemlich die Republic, diefelben als ihre 
Kinder verleugnet haben, und ſtreichet dieſelben aus dem Buche 
der Lebendigen, und aus der Fahl dererjenigen, welche in den 
Stand der Freyheit erhoben worden, als ſolche Leute, welche die⸗ 
ſer edlen Belohnung gantz unwurdig find; und ihr ſelbſt nur zum 
Fallſtricke gereichen. Es ſtoͤſſet die Republic und ſondert dieſelben 
gäntzlich ab von dem Coͤrper des gemeinen Weſens, als faule 
Gliedmaſſen und ſtinckende Geſchwuͤre des holliſchen Geſchlechtes. 
Es erklaͤret die Republic dieſelben vor unrechtmaͤßige Binder, wel⸗ 
chen kein Erbtheil von ihrer Mutter augedeyben kan und ſoll, 
weil ſie kein Bedencken tragen, ihre grauſame aude an fich ſelbſt 
zu legen. Sie achtet und erkennet dieſelben vorjego vor Feinde 
des Vaterlandes, und vor Vogelfrey, dieweil fie fich unter fangen 
haben, feindliche Heere in ihren Schooß, als in ihr Vaterland, 
34 
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zu führen, und zu einer Thraͤnen⸗Fluth Anlaß geben, welche ihren 
armen Mitbruͤdern zeithero ausgepreſſet worden. ; 


Hierauff folgt das Formular der Verbindung wieder diejenigen, wel⸗ 
che oben bemercket worden, dieſes Innhalts: 


Janheiſchig, mich einem jedweden, und allen und jeden der⸗ 
geſtalt geſinneten, mit gewaffneter Hand zu wiederſetzen, 
ihrer Güter mich zu bemächtigen und deren Einkuͤnffte in den 
Fiſeum oder gemeinen Schatz, zur Verſtaͤrckung unſerer Armee, 
zu liefern: Ich verſpreche zugleich, das vornehmſte Hauß ſchleif⸗ 
fen und verwuͤſten zu laſſen, in welchem ein ſolcher oder ſolche 
wohnhafft find, damit ihre Verraͤtherey niemahls vergeſſen were 
de, wie ich denn auch denenſelben nimmermehr eine Verzeihung 
oder Losſprechung geſtatten will. 


Endlich iſt das Formular zur Unterſchrifft angehangen, welches 
ſo heiſſet: 


u Beſtaͤtigung aller dieſer Verſprechungen und Verbindlich⸗ 
keit unterzeichne ich dieſes Manifeſt mit meiner eigenen 


J Erwegung aller dieſer Urſachen, mache ich mich hierdurch 


Hand. 


XI. 


Man ſiehet leichtlich, aus was für einer Feder dieſes Manifeſt 
gefloſſen it, und welcher Geiſt die Materie darzu eingeblaſen hat, ob es 
wohl im übrigen, wenn es aus einem wahren Eyfer vor die Wohlfarth 
des Vaterlandes, und nicht vielmehr aus Verdruß, daß die Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Unternehmungen durch die Gegenwart der Ruffen Schaden litten, 
hergekommen waͤre, gar fuͤglich entſchuldiget werden koͤnte. Daß aber 
die Vorſorge vor Sranislaum diefe Beſchwerde erpreſſet habe, konte man 
aus andern Umſtaͤnden deutlich gnung mercken. Und fo uble Folgen ſich 
die Frantzoͤᷣſiſch⸗Geſinneten aus des Fuͤrſt Wiesnowitzky Entfernung pro⸗ 
phezeyen konten; So empfindlich ſie ihnen guch ſeyn muſte, da ſie zu ei⸗ 
ner Zeit geſchahe, wo die l am wenigſten aus dem Wege ge 
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raͤumet waren; So legten dennoch Stanislai Anhänger je anger je mehr 
an den Tag, daß fie mit Gewalt durchdringen muͤſten. Ja fie droheten 
fo gar denjenigen in Stücken zu zerreiſſen, dev fich. der Wahl des Stanis- 
lai wiederſetzen wuͤrde. In dieſem Worſatze aber wurden ſie durch die 
Cron Franckreich nicht wenig unferftüget. Der Frantzoͤſiſche Abgeſandte, 
Marquis de Monti, ließ deswegen der Republic, auff den Fall ſie Stanis- 
laum wehlen würde, am aten Sept. folgende Erklärung und Verſiche⸗ 
rung geben: \ 


Dee Aller Chriſtlichſten Roͤnige haben bereits feit vielen Jahr⸗ 
( hunderten durch ihre Vorſorge und Beyſtand zuerkennen 
gegeben, wie fie nichts hertzlicher wuͤnſchten, als der Durch» 
lauchtigen Republie Pohlen einen voͤlligen Genuß ihrer vollkom⸗ 
menen, unumſchraͤnckten und niemandes Willkuͤhr unterworffenen 
Freyheit zu verſchaffen. Und der Allerchriſtliche Bónią mein 
Herr, erklaͤret durch mich ſeinen Abgeſandten, daß er nicht nur 
verſpreche, eben dieſe Freyheiten in denen wuͤrcklichen Angelegen⸗ 
heiten der Roniglicpen Wahl auff die allerſorgfaͤltigſte und mache 
druͤcklichſte Weiſe zu behaupten, ſondern, daß noch überdiefes Sr. 
Majeſtaͤt keine Gelegenheit noch irgend ein Mittel verabſaͤumen 
werde, es fep folches in Anwendung der willfaͤhrigen Dienſte, oder 
es fey in Ausruͤſtung wuͤrcklicher Kriegs Heere, um nur durch fole 
she Mittel die Verdruͤßlichkeiten zu verhindern, in welche die 
Durchlauchtige Republie auff irgend eine Weiſe verwickelt werden 
möchte, oder aber durch welche derſelben Freyheit irgend etwa 
gekraͤncket werden koͤnte. Wenn nun die Edle jego verſammlete 

Pohlniſche Voͤlckerſchafft bewilligen wird, durch freye und ein- 
muͤthige Stimmen, den Durchlauchtigſten Roͤnig Stanislaum, ſo⸗ 
wohl in Betrachtung ſeiner fuͤrtreflichen Eigenſchafften, als auch 
in Anſehung ſeines gegen die Republie jederzeit bezeigten Wohl- 
wollens, wie nicht weniger in Erwegung, daß Er indem Er ein 
Schwieger Vater des Allerchriſtlichſten Bónigs iff, derſelben auff 
die allerzaͤrtlichſte und verbuͤndlichſte Weiſe zugethan ſey. So 
verſichert der Koͤnig, mein Herr, denſelben nicht nur mit allem 
erſinnlichen Nachdrucke, und mit aller von GGtt Sr. Majeſtaͤt 
anvertrauten Macht zu befthugen, ſondern es verſprechen auch 
noch überdiefes Sr. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt, daferne die, . 
Durch ⸗ 
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Durchlauchtigen Republic benachbarte Machten, diefelbe wegen fol 
cher Wahl anzufallen ſich unterfangen ſolten, nur gedachter 
Durchlauchtigen Republic, fo. gleich durch meine Gand, aus Dero 
eigenen Coffres; fo ſtarcke Summen zuzahlen, als die Republic zu 
Verſtaͤrckung ihrer Armee noͤthig haben folte. Daferne aber nach 
geſchehener Wahl des Boͤnigs Stanislai ſolche benachbarte Mach⸗ 
ten fo, wie es die Rechte mit aller Billigkeit ſchlechter dings eve 
fordern, die Durchlauchtige Republic in ihrer Ruhe als den vor 
nehmſten Schatze ihrer Rechte ungekraͤnckt ſolten verbleiben laſ⸗ 
ſen; So verſprechen Sr. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt zur Bezei⸗ 
gung Dero auffrichtigen Wohlwollens und unverfaͤlſchter Freund⸗ 
ſchafft ſo gleich zwey Jahre hindurch, welche mit dem Monath 
Martii 1734. ihren Anfang nehmen folen, dem Adel- Stande alle 
diejenigen Contributiones, fo durch die Confoederation vom Jahr 
1717. zum Golde der Armee angeordnet worden, und iusgemein 
die Anlage, Steuer oder Schatzung des Königreichs Pohlen, 
und Rauchfangs⸗Gelder des Groß Hertzogthums Litt hauen ge 
nennet werden, willfaͤhrigſt und baar auszuzahlen. 


XIV. 


Die in gegenwaͤrtiger Erklaͤrung befindlichen Verſicherungen 
find dem Anſehen nach Zucker⸗ſuͤß. Solte fich Pohlen nicht freuen, wenn 
fich jemand ihre Freyheit zu behaupten fo freundlich und liebreich erFlae 
ret; wenn er darzu, und damit es zu Wercke gerichtet werde, ſein gan⸗ 
bes Vermoͤgen anbietet; wenn er ihnen einen Konig von fuͤrtrefflichen 
Eigenſchafften, und der eine zaͤrtliche Zuneigung gegen ihre Republie hat, 
vorſchlaͤget; wenn er alle diejenigen, welche die Wahl eines folden quali- 
ficirten Candidaten mißbilligen, vor ſeine Feinde achten will, und wenn er 
noch darzu die Pohlen auff zwey Jahr von ihren Unpflichten freyzuma⸗ 
chen verſpricht. Aber es ſteckte ein heimlicher Gifft darunter, der das 
Marck der Republie zu verzehren kraͤfftig genung war, wenn ſie ſich belie⸗ 
ben lieſſe, davon zu koſten. Denn indem Franckreich der Republic Poh⸗ 
len den Genuß einer Freyheit wuͤnſchet, Die niemandes Willkuͤhr unter- 
worffen ſey; So wuͤnſchet es zugleich, daß die Republie dem Gutbefin⸗ 
den des Frantzoͤſiſchen Reichs unterthan ſeyn möge, und bietet ihr aus 
keiner andern Abſicht ſein gantzes aa an, als daß durch vale 

2 ie 


20 8 Jol BB 


die Freyheit erſticket, und aus einer Pohlniſchen eine Frantzöſiſche, das 
iſt, eine ſolche Freyheit werde, die nicht mehr der gantzen Republic eigen, 
ſondern dem Willen des Koͤnigs gemaͤs ſey. Darum ſchlaͤgt auch 
Franckreich denen Pohlen einen König vor, deſſen Eigen ſchafften nach 
den Geſchmack der Sransöfifchen Welt eingerichtet ſeyn, der Frantzoͤſiſch 
geſinnet iſt, und der in eben der Abſicht, wie fein Schwieger⸗Sohn, der 
Republic zugethan iſt, ja einen ſolchen Konig, der bloß deswegen der 
Republie wohl will, damit er dieſelbe, wie er ſchon einmahl gethan, in 
die allergefaͤhrlichſten Unruhen ſetze, mit denen Nachbahrn in ſchaͤdliche 
Kriege verwickele, das Wohlſeyn der Pohlniſchen Voͤlckerſchafft zerruͤt⸗ 
te, und bey dem allen ſein eigen Beſtes, und des Frantzoͤſiſchen Reiches; 
Vortheil befoͤrdere. Hieraus laffet fich denn die Urſach gar leicht er⸗ 
gruͤnden, welche den Koͤnig von Franckreich beweget, diejenigen vor ſeine 
Feinde zuhalten, welche ſich der Wahl des vo ihm vorgeſchlagenen 
Candidaten wiederſetzen mochten. Und die anerbotene Befreyung von 
denen Contriburionen hat keinen andern Endzweck, als die Gemuͤther der 
Geldhungrigen Pohlen zu gewinnen, und ihnen ein Vorurtheil beyzu⸗ 
bringen, daß ſie ſich demjenigen, auch zum Nachtheil ihrer eigenen Frey⸗ 
heit, auffopffern muͤſten, der ihnen Wohlthaten erwieſe. Solte nun 
wohl die Annehmung der Frantzoͤſiſchen Verſicherungen mit der Freyheit 
der Pohlen beſtehen koͤnnen? Ich halte es nicht dafür. Und wo mich 
meine Gedancken nicht trugen, fü Fónnen es dieſelben Pohlen, welche ſich 
durch die Frantzöſiſche Goldgelbe Freundlichkeit zu ſehr einnehmen laſſen, 
ſchon erkennen, daß der, vermittelſt derſelben „ihnen beygebrachte Gifft 
allbereit angefangen habe, feine Wuͤrckungen zu aͤuſern. Denn „fo bald 
fie Stanislaum nach des Koͤnigs von Franckreich Verlangen unterſtuͤtzten, 
find fie ihren Lands⸗Leuten und Mitbuͤrgern gantz fleckigt vorgekommen, 
und ſie haben das Anſehen gehabt, als ob ſie ihre vorige Reinligkeit ver⸗ 
lohren hätten. Man: ift vor ihnen, als vor Auſſaͤtzigen geflohen. Sie 
ſelbſt find gantz ſchuͤchtern geworden. Sie wiſſen ſich an keinen Ort zu 
laffen, ſondern laufen von einem zum andern. Sie fühlen eine verzeh⸗ 
rende Hitze, die ihr innerſtes durchwuͤhlet, und die ſie zu lauter Schreck⸗ 
bildern macht. Ja durch fie; als krancke Glieder dev Republic, [endet 
der Staats ⸗Coͤrper mit, indem in demſelben alles durch und wieder ein⸗ 
ander geheć, indem kein Vater feinem Sohne, kein Sohn ſeinen Vater, 
kein Bruder dem andern trauer, und indem alles in der groͤſten Unord⸗ 
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nung und Verwirrung iſt, die bey ausbleibender baldigen Hülfe den 
voͤlligen Untergang drohet. 


XIII. 


Es haben dahero andere etwas vorſichtigere Wohler ſich mit 
moͤglichſten Fleiſſe dafür gehuͤtet, daß ihnen von der Frantzoͤſiſchen Lock 
ſpeiſe nichts zu Theil werden moͤchte. Ja ſie haben es dabey nicht be⸗ 
wenden laffen, auff ihre eigene Geſundheit zu dencken, ſondern ſie find 
auch ihren Mitbruͤdern mit dienlichen Vorſtellungen zur Hand gegan⸗ 
gen, und haben ſie zu einer hoͤchſt nothwendigen Überlegung zu bringen 
geſucht, ob es ihnen nicht dienlicher ſey, fich ſelbſt Einhalt zu thun. Sie 
haben ihnen die uͤblen Folgen offenhertzig zu erkennen gegeben, die daraus 
kommen wuͤrden, wenn ſie ſich den Frantzoͤſiſchen Geiſt zu allerhand Aus⸗ 
ſchweiffungen verleiten lieſſen, die entweder Stanislai uͤbereylte Erhebung 
auff dem Pohlniſchen Thron, oder einen unmaͤßigen Eyfer, denen Mule 
ſen feindſeelig zu begegnen, zum Grunde haͤtten. Hiervon zeigt eine Be⸗ 
gebenheit, die fich am sten Septembr. in dem Zimmern, wo ſonſt die 
Captur- Gerichte gehalten werden, zugetragen hat, und welche werth iſt, 
daß wir ſie hier mit anfuͤhren. Es begab ſich nemlich gedachten Tages 
frühe der Weywode von Cracau zum Cron-Marrſchall, und wurde von 
dem Fuͤrſten Regimentario, dem Groß⸗Marrſchall, dem Groß⸗Stallmei⸗ 
fier aus Litthauen, dem Fuͤrſten Caſtellan von Cracau, dem Graffen: 
Branicky und dem Grafen Siednicky begleitet. Von da aber verfuͤgten 
ſie ſich allerſeits in vorhin erwehntes Zimmer, und lieſſen den Primas er⸗ 
ſuchen, eilends zu ihnen zu kommen. Noch ehe dieſer kam, ließ ſich auch 
gleichſam von ohngefehr der Biſchoff von Cracau bey dem Cron⸗Marr⸗ 
ſchall anmelden. Dem Primati aber, welcher von dem Cron⸗Regimen- 
rario Poniatowsky, dem Biſchoffe von Plock, dem Caftellan von Plozsko, 
und vielen Edelleuten begleitet war, wurde nach ſeiner Ankunfft von dem 

Weywoden von Cracau folgender Vortrag gethan: 


SE ch bin Hieber gekommen, werde auch nicht eher aus dieſem 
eS Zimmer gehen, bi ich geſehen babe, wie ihr es mit oer 

Manifeftation wieder die Ruffen halten wollet. Wenn ihr 
foldyes zur Wuͤrcklichkeit bringet; So erkläre ich mich hiermit, 
daß ihr auch eine Manifeftation co diejenigen errichten, und 
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alle dieſelben für Feinde des Vaterlandes erklären muͤſſet, welche 
die Frantzoſen, Tuͤrcken und Tartern in das Land bringen wole 
len. Ihr klaget, daß man die Kuſſen herein geruffen habe, und 
ſeyd doch ſelbſt die eintzige Urſach, daß ſie gekommen ſind, indem 
ihr eintzig und allein den Stanislaum erheben wollet, welchen die 
benachbarten Machten weder leyden koͤnnen noch wollen. Was 
habt ihr denn vor eine Macht denen Rufen entgegen zu ſtellen? 
Wollet ihr ſie mit einer Hand voll Volcks beſtreiten, ſo werdet 
ihr die Republic zum Geſpoͤtte der gantzen Welt machen, und ihr 
unzehliches Ubel und Ungluͤck zuziehen. Dahero iſt kein ander 
qittel, die Ruffen aus dem Lande zubringen, als wenn ihr dem 
Stanislao abſaget, und die Einigkeit, den Frieden und die reyheit 
wieder herſtellet: Menn ihr dieſes thut, will ich, und gegenwaͤr⸗ 
tige Herren, welche mit mir eines Sinnes ſind, uns wiederum 
mit euch vereinigen, eine freye Wahl anſtellen, und denjenigen, 
den uns Gott ins Hertze geben wird, zum Róntge erwehlen helf⸗ 
fen. Wo ihr aber ſolches nicht thut, und fortfahrer, die Frey⸗ 
heit zu unterdruͤcken, indem ihr alle diejenigen für Seinde des Da» 
terlandes und der Republic erklaͤret, die eintzig und allein dem 
Stanislao zu wieder find; So erkläre ich mich hiermit öffentlich, 
daß wir nimmermehr den Stanislaum annehmen, fondern if auff 
unſern letzten Bluts⸗Tropffen fuͤr die Freyheit fechten werden. 


Dieſe Anrede nun war hertzhafft gnung, und der Priinas nebſt 
ſeinem Anhange brauchte keinen Dollmetzſcher, zu erkennen, daß es un⸗ 
möglich ſey, die famtliche Republic zu Annehmung des Stanislai zu beme 
gen. Er durffte auch daran um ſo viel weniger zweiffeln, da die mei⸗ 
ſten anweſenden Pohlniſchen von Adel Zgoda ausrufften, und fich da- 
durch erklaͤreten, daß ſie dem, was der Cracauiſche Woywode vorge⸗ 
bracht hätte, vollkommen beypflichteten, und es beſtaͤndig alſo mit ihm 
halten wolten. 


XIV. 


Jedoch, was entſtehet nicht daraus, wenn ſchon einmahl die 
Neigungen und eigennuͤtzigen Abſichten fo ſehr den Meiſter ſpielen, daß 
fie eine noͤthige und vernuͤnfftige Überlegung der Umſtaͤnde unterdrücken, 

Wenn 


80: oC 08 23 


—— w a D 

Wenn man nicht mehr fein eigener Herr ift; So laͤſſet man fich, ohne 
ſeinem unſeeligen Fuͤhrer den geringſten Wiederſtand zu thun, hinſchlep⸗ 
pen, wo es ihm beliebt, und ſiehet weder vor ſich auff die Grube, in wel⸗ 
che man geſtürtzet wird, noch hinter fich auff die Verdruͤßlichkeiten, die 
uns blos deswegen folgen, damit ſie uns unſer Elend, wenn wir ein⸗ 
mahl darein gerathen ſind, deſto empfindlicher machen. Der Primas 
und ſein Anhang war ſo ſehr verblendet, daß er die vor Augen ſchweben⸗ 
de Gefahr und Zerruͤttungen der Republic nicht mehr ſehen konte, und 
die uͤbergroſſe Zuneigung gegen Stanislaum und den Koͤnig von Franck⸗ 
reich hatte ihn gantz unfaͤhig gemacht, die Unruhen zu beobachten, die 
dem Reiche auff allen Seiten bevorſtanden. Deswegen war ihn auch 
ſo wenig daran gelegen, die Vereinigung mit denen andern Gliedern 
der Republic, die mit dem Fuͤrſten Wiesnowitzky einerley Sinnes wa⸗ 
ren, wieder herzuſtellen, daß er vielmehr eine unbegreifliche Gelaffenheit 
bezeigte, als die Parthey des gedachten Fuͤrſtens, nachdem der uͤbergroſ— 
fe Gyfer des Primatis vor Stanislai Vortheile mehr bekannt wurde, im⸗ 
mer ſtaͤrcker anwuchſe. Auff gewiſſe Maaſſe konte ja wohl des Primatis 
Auffuͤhrung entſchuldiget werden. Denn er mochte wohl gar zu verbind⸗ 
liche Verſicherungen an Franckreich gegeben haben, davon er ſo geſchwin⸗ 
de nicht wieder loß konte. Stanislaus war auch ſchon unterwegens, und 
wolte gegenwartig uͤberzeugt ſeyn, wie weit des Primatis Verheiſſungen 
ihre Krafft erreicheten. Wie boͤſe wuͤrde aber nicht Franckreich gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn Stanislaus gantz unverrichteter Sache wieder zu Hauſe ge⸗ 
kommen, und nicht einmahl gewehlet worden wäre. Die Frantzoͤſiſchen 
Wechſel waren auch ſchon vertheilet, und dargegen muſte doch wohl aus 
Erkaͤntlichkeit das aͤuſſerſte gewagt ſeyn. Auſſerdem hatte der Primas 
die andern Cron⸗Candidaten gar zu ſehr beleydiget, und er konte eine gee 
gruͤndete Furcht haben, daß es ihm einige Verantwortung bringen duͤrf⸗ 
te, wenn einer von ihnen den Thron erlangte. Alſo ſaß uͤberhaupt der 
Primas zwiſchen zwey Stuͤhlen, und er mochte uͤbrigens vor ſeine Perſon 
mehr Sicherheit und Vortheil in Beybehaltung derer vor Franckreich 
vortheilhafften Abſichten, als in Veranderung feiner Meynung finden. 
Bey dem allen muſte auch Franckreich zufrieden ſeyn, wenn er nur Sra- 
nislaum zur Wahl brachte. Weiter hatte er fich nicht anheiſchig ge⸗ 
macht. Und um das übrige durffte er fich eben nicht bekuͤmmern, weil 
es mehr auff Stanislaum ankame, fich in der Würde zu erhalten, die 
ihm durch den Primas und ſeinen Anhang zu Theile geworden war. Da⸗ 
her 
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her blieb der Primas einmahl vor allemahl auff Stanislai Seite. Aber 
diefe Entſchuldigungen find nicht wichtig guung, fein Verfahren zu recht⸗ 
fertigen. Er hatte es anfangs mit fich ſelbſt fo weit nicht follen kommen 
laffen; So wäre noch zuletzt Gelegenheit gnung ubrig geweſen, daß er 
fich nach Beſchaffenheit der Sache und Umſtände hätte entſchlieſſen, und 
die Verdruͤßlichkeiten, die ihm jego bevorſtanden, vermeiden koͤnnen. 
Bey welcher Bewandnis der Primas auch niemanden als fich ſelbſt das 
Uble beyzumeſſen hat, welches ihn etwa bey der fo groffen Zuneigung ge: 
gen Stanislaum begegnen duͤrffte. 


XV. 


Je mehr aber der Primas und die es mit ihm hielten Merckmah⸗ 
le von ihren Abſichten gaben, deſto noͤthiger hielt es die andere Parthey, 
ihren Wiederſpruch zabezeigen, und ihre Entfernung vom Wahl- Felde 
zu rechtfertigen. Sie that es aber auff eine ſolche Art, daß fie erſtlich ate 
len Verdacht von ſich abzuwenden ſuchte, welchen man von ihr hatte, 
als ob fie den Ein⸗March der Rußiſchen Trouppen in Litthauen und Poh- 
len genehm hielte, und bekennete dabey, daß Diejenigen übel gethan håt- 
ten, durch deren Schuld es geſchehen waͤre. Sie zeigte nechſtdem an, 
wie fie ſelbſt bey ihrer Entfernung keine andere Abſicht harte, als die 
Pohlniſche Freyheit wieder diejenigen zu behaupten, die ſelbige zu unter: 
drücken ſuchten. Das dieſerwegen abgefaßte Manifeft hingegen, welches 
vom 10. Septembr, datiret war, hielte folgendes in ſich: 


„A elchen rechtſchaffenen Patrioten folte nicht empfindlichſt Ge. 
£ ſtuͤrtzen Die untroͤſtliche Nachricht von Einruͤckung der Ruf 
by ſiſchen Trouppen in das Innere des Groß⸗Hertzogthums 
„Litthauen zu einer ſolchen Zeit zu vernehmen, wo wir des ſüſſen Frie⸗ 
„dens genoſſen, und von nirgendsher den geringſten Wechſel unfers 
„Gluͤcks und Sicherheit uns haften vermuthen duͤrffen; zumahlen, da 
„wir von innen fo fuͤrſichtige Vorkehrungen gemacht, daß kein Inter- 
„regnum jemahls fo friedlich und ruhig, als das jetzige, geweſen; 
„Welches patriorifche Hertz folte fih nicht entfegen, daferne jemand 
„aus unſern Mit⸗Bruͤdern, mit bos hafftiger Frechheit, zu Hereinzie⸗ 
„hung dieſer Trouppen, auf einigerley Weiſe, entweder vor ſich ſelbſt, 
„oder durch andere, etwas beygetragen, und zu ſothanen ihren Ein- 
March 


SE oc SW | 25 


„March entweder die naͤchſte und eigentliche oder uneigentliche Gele- 
„genheit gegeben; Zumahlen bey dieſer Zeit, da ſich der AQus unferer 
„Wahl fo feyerlich, als vorhin keiner, angefangen, und die Republic 
„das allerzartlichſte Werck tractiret, auf defen Ausgang die gange 
„Welt ihr Augenwerck gerichtet, und deſſen Grund und Anſehen auff 
„einer vollkommenen unumſchraͤnckten Freyheit gebauet it. Es muß 
„dannenhero billig dieſer ungluͤckſeelige Umſtand in unſerer aller grof- 
„muͤthigen Hertzen eine nachdruͤckliche Beurtheilung erwecken, um 
„einen ſolchen Baſtart und hoͤchſt liederliches Gemuͤthe, mit exempla- 
„riſcher Schaͤrffe, und wenigſtens mit derjenigen Straffe; fo wir in 
„dem oͤffentlichen von uns unterſchriebenen Manikelt feft geſtellet, ohne 
„einiges Anſehen irgend einer Beſchaffenheit, zu belegen. Nicht mine 
„der ſchmertzet uns, als Freyheit⸗liebende Männer, denen die Liebe 
„zum Baterlande, und der Eyfer vor die Geſetze und Freyheiten, 
„(welcher alle übrige Verbindniſſe uͤberwieget,) angebohren it, aufs 
„empfindlichſte, daß es bey der jetzigen Wahl zu einer fo betruͤbten 
„Extremität gekommen, mit welcher alle Gluͤckſeeligkeit der Republic 
»zum ewigen Untergange und gaͤntzlichen Fall ſich zu neigen ſcheinet, 
„daß einige uns gleiche Bruͤder gewaltſamer Weiſe uns einen Candi- 
„daten auffdringen wollen, den fie nicht allein vor der Zeit bekannt ge- 
„macht, ſondern auch allbereit aller Orten als Koͤnig ausgeruffen ha⸗ 
„ben, fo gar, daß ein jeder wohlgeſinneter, der Die fernern Folgerun⸗ 
„gen, fo nicht nur unfer Vaterland, ſondern auch gang Europa in cie 
z nen blutigen Krieg verwickeln koͤnnen, und dieſes in unſerer freyen 
„Voͤlckerſchafft niemahls ausgeuͤbte Exempel, daß wir von unſers alei- 
„hen, unter Bedrohungen des gaͤntzlichen Verderbens unſerer Gú- 
„ter, dieſen und keinen andern König annehmen muͤſten, wohl erwe— 
„get, und im Gegentheil nach den rechten Verſtande redet, ſolches 
„nicht nur als ein Unrecht, ſondern gar mehr als ein laſterhafftes 
„Verbrechen auslegen muß. Und gleichwie wir augenſcheinlich ſehen, 
v daß zu dieſer verzweifelten Entſchluͤſſung unferer Brüder, womit fie 
„uns, die wir vor die Freyheit und den freyen Wiederſpruch mit grof- 
„muͤthigen Hertzen kaͤmpffen, auff ſo ſchimpfliche und knechtiſche oder 
„ielanifche Art zwingen wollen, fuͤrnehmlich die Frantzoͤſiſche Erhe⸗ 
„bung wuͤrcke, daß man, es koſte, was es wolle, wann gleich mit dem 
»äuſſerſten Verderben des Vaterlandes, und Heveinfuhrung fremb⸗ 
„der Trouppen der ihnen ee Machten, ja ſelbſt derer Tür: 
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„cken und Tartarn, welche zeithero zu dieſem Ende gereitzet worden i 
„zum Nachtheil der Republic und ihrer wohlwollenden Nachbahrn, 
„worwieder wir bey Sr. Excellenz dem Herrn Cron⸗Groß⸗Marrſchall 
„in Gegenwart ſo vieler Groſſen nachdruͤcklich proteſtiret haben) Sta⸗ 
„nislaum Leszezinski duff den Thron ſetze, welche doch alles dasjenige, 
„was uns in das aͤuſſerſte Verderben ſetzet, theils begleitet, theils auff 
»dem Fuſſe folget; Alſo wollen wir auch, in Betrachtung und Be⸗ 
„forderung der allgemeinen Wohlfarth, zu Hemmung derer, von allen 
„Seiten, auff uns ſich ergieſſenden Fluthen des Ungluͤcks, da wir Def 
„fen Urſprung ſehen, ſolchen in Zeiten vorbauen, damit wir nicht, wenn: 
„wir nur bloß zuſchaueten, und die Sachen fo, wie fie lauffen, gehen 
„Heften, in eine unheilbahre Kranckheit verfallen dürften. Denn der 
„Krieg wird zwar willkuͤhrlich angefangen, aber nicht freywillig geen 
„Dige und beygeleget. Wir haben uns daher in keiner andern Ab- 
„ſicht als blos zu Abwendung des allbereit über unſern Haͤuptern 
„ſchwebenden Übels, anhero verſammlet, um nach der zu unſerer eige- 
„nen: Mutter, dem Vaterlande, uns angeſtammten Liebe, die unge⸗ 
„kraͤnckte Wohlfarth des Vaterlandes, die Sicherſtellung unſerer Ge⸗ 
plese und Freyheiten, durch den freyen Wiederſpruch, und endlich un- 
y„ſerer eigenen Perſohnen Schutz und Erhaltung zu befeſtigen, (welche: 
„Zeithero aller offenbahren Gefahr ausgeſetzet waren.) Proreftiren zu⸗ 
„gleich vor den Herrn, durch welchen alle Koͤnige herrſchen, und vor 
„welchen das Verborgene unſerer Hertzen und Gedancken offenbahr 
„if, nicht minder vor der gantzen Welt und allen Porenzien, daß wit’ 
„nicht aus einigen Privar-Abfichten, oder dem gemeinen Weſen ſchaͤd⸗ 
„lichen Factionen, ſondern in der reineſten Abſicht verſammlet und verz 
„einiget: ſeyn, daß es dem Vaterlande wohlgehe, damit die Freyheit 
„der freyen Wahl, die Gleichheit in allen ihren Vorzuͤgen, und Die: 
„Geſaͤtze ungekraͤnckt und in Sicherheit verbleiben, der inner⸗und aͤuſer⸗ 
„liche Friede erhalten, und wir nicht etwa dermahleinſt (da GOtt vor 
ien) entweder denen Auslaͤndern zinßbahr zu werden, oder zu einer’ 
„Zergliederung zu ſchreiten, durch ſolche nie ausgeuͤbte Anfänge und: 
„Mittel, gezwungen werden. Zu dieſen allen ſehen wir kein heillſame⸗ 
„res Mittel, als blos von Stanislao abzulaſſen, maßen ohnedem das, 
„aus Defen erſterer, mit dem groͤſſeſten Nachtheil und Gefahr, gehal- 
„tenen Wahl, entſpringende Vorurtheil ſehr uͤbler Folgerungen auf 
„wig. zu daͤmpffen und in ein ewiges Vergeſſen einzuſencken, um Kun 
„mehr 
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„mehr aus deren Wuͤrckung uns noch erinnerlich ift. Manifeftiren 
„uns dahero großmuͤthig, und mit dieſer letztern Entſchlleſſung, daß 
„wir im Wahl⸗Felde zu einer, ohne jemands Wiederſpruch (nach den 
„Eyd und Verſicherung des Fuͤrſten Priwas) zuhaltenden Wahl des- 
„jenigen Herrn, welchen uns der Heilige Geiſt eingeben wird, ehender 
nicht beytreten werden, bevor wir nicht der Ablaſſung von Sranislao 
„geſichert fenn (als welcher groffe Kriege ⸗Zerruͤttungen, Ruin vieler 
„Lander, Belaͤſtigung des armen Volcks, Einruͤckung frembder 
„Trouppen, und andere Kriegs⸗Ubel, ja wohl gar (welches GOtt 
„verhuͤten wolle,) ewigen Verluſt unſerer Freyheit mit ſich führen) und 
„fo lange nicht das liberum veto oder der freye Wiederſpruch gaͤntzlich 
„wieder hergeſtellet, auch denenjenigen, welche nach ihren eigenen Sin⸗ 
„ne reden und votiren wollen, vollkommene Sicherheit verſchaffet ſeyn 
„wird, damit die Verbindniſſe zwiſchen dem regierenden Haupte und 
„uns nicht durch Zergliederungen und Partheylichkeiten, ſondern mit 
„einhelligen Stimmen, alſo, wie es von Rechtswegen geſchehen ſoll, 
„abgehandelt und beſtaͤtiget werden. Im übrigen' haben wir dieſes 
„von uns Anweſenden eigenhaͤndig unterſchriebene Manifeft in die 
„Grods zu inlinuiren befohlen. So geſchehen Praag den ro. 
„Septembr. 1733. 


XVI. 


Dieſes Manifeſts ohngeachtet blieben die im Wahl⸗Felde be 
findliche und auff Stanislai Erhebung erpichte Pohlen beſtaͤndig auff 
ihrem verkehrten Sinne. Und je näher der auf der Reife begriffene Sta- 
nislaus Der Gegend von Warſchau kam, von welchen Unmtande der Pris 
mas und fein Anhang zur Gnuͤge unterrichtet war, je weiter waren diefe 
von der Liebe zum Vaterlande entfernet, und je weniger trugen fie vor 
die Erhaltung der Pohlniſchen Freyheit Sorge. Ein deutlicher Beweiß 
hiervon war die Bedrohung, welche Stanislai Parthey von fich hören laf 
ſen, daß ſie alle diejenigen in Stuͤcken zerreiſſen wolte, welche ſich der 
Wahl des Stanislai wiederſetzen wurden. Der Preiß war geringe gnung, 
um welchen die in ihren Neigungen erſoffene Pohlen ihre und des gantzen 
Landes Freyheit verkauffen wolten. Sie konten davor nichts zum Loh⸗ 
ne haben, als ein unzeitiges Vergnuͤgen, eigenſinnig zu ſeyn; eine ihnen 
ſelbſt nachtheilige Freude, dem Stanislao ein Vivat zuzuruffen; und eine 

©'2 gezwun⸗ 


28 8% 9% ge 


gezwungene Gleichguͤltigkeit, wenn fie ſahen, daß ihr Vaterland dadurch 
ins Verderben geſtüͤrtzet wurde. Es tt aber gleichwohl gewiß, daß ſie 
ihre Freyheit davor hingaben. Denn wie kan es wohl mit der Freyheit 
zuſammen ſtehen, wenn ſie ihre Mitbuͤrger zwingen, Stanislaum zu weh⸗ 
len. Es beſteht ja eben die Pohlniſche Freyheit darinne, daß alle Glie⸗ 
der der Republic gleich ſeyn, und daß einer bey der Wahl ſo viel zu ſagen 
hat, als der andere. Wenn aber ein jeder nicht mehr ſagen ſoll, was 
er will; So iſt er dem Willen eines andern unterworfen, um fo viel 
mehr, wenn er zu demjenigen fille ſchweigen ſoll, was ihm nicht gefaͤllt, 
und indem er gezwungen iſt, dasjenige wieder ſeinen Willen zu thun, was 
ein anderer haben will. Hier aber muß nothwendiger Weiſe die Frey⸗ 
heit auffhoͤren eine ſolche zu ſeyn. Haben denn die Pohlen allbereit per- 
geſſen, daß fie in ihrer Erklärung, welche fie dem Kayſer und der Czaarin 
thun, bekennen: Die Freyheit, wenn ſie der Beurtheilung eines an⸗ 
dern unterworfen iff, ift nicht mehr vollkommen, ſie muß von 
fich ſelbſt dependiren. Freylich muͤſſen fie jetzo nicht daran gedacht ha⸗ 
beu. Oder vielmehr hat fie die Zuneigung gegen Stanislaum gehindert, 
daß fie ihre Kraͤffte nicht alle brauchen konnen, ihre Gedancken mit dieſer 
Betrachtung zu unterhalten. Doch vielleicht meinet Stanislai Parthey 
gar, weil fie an einem andern Orte bekennet: Es beruhe in der Pohlni⸗ 
ſchen Voͤlckerſchafft Willkuͤhr, ihre Geſetze und Staats⸗Verfaſſung zu 
verwechſeln und auffzuheben, es komme auff ſie an ſich zu erklären, was 
fie durch ihre Freyheit verſtehen wollen. Aber das wäre etwas zu weit 
gegangen. Eine ſolche Veränderung und Erklarung der Pohlniſchen 
Verfaſſungen kan ſich nicht der Stanislaiſche Anhang zueignen, ſondern 
das gehoͤrt vor die gantze Republie, deren wenigſten Theil jene ausma⸗ 
chen. Und bey alle dem ſind auch ihre vorhingedachte Drohungen nicht 
von der Krafft geweſen, die von der andern Parthey abzuſchrecken, daß 
ſie nicht die Pohlniſche Freyheit in ihren eigentlichen Verſtande annaͤh⸗ 
men. Ja es haben fich im Wahl⸗ Felde einige gefunden, welche vor noͤ⸗ 
thig gehalten, vor den Augen des Primatis und derer Frantzoͤſiſch⸗Geſin⸗ 
neten eine Unerſchrockenheit zu zeigen, und was noch mehr iſt, die Drohun⸗ 
gen öffentlich zum Geſpoͤtte zumachen. Der Staroſt d' Opaczno Ma- 
Jachowski war der vornehmſte von denen „„die fich eine Zagheit vor 
ſchimpflich hielten. Er tratt auff dem Wahl⸗Felde dem Primas an die 
Seite, zohe ſeinen Rock und Mantel ab damit ihn jedermann kennen 
moͤchte, und, nachdem er alles auff die Erde geworffen, ruffte et mit 
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lauter Stimme: Nan bat gedroher, denjenigen in Stuͤcken zuzer⸗ 
reiſſen, welcher fich der Wahl des Stanislai wlederſetzen würde. 
Nun wohlan, bier ſtehe ich, und erklaͤhre mich, und proteſtire 
auff das aller nachdruͤcklichſte wieder dtefelbe, erwarte anbey der 
jenigen, der ſo verwegen ſeyn ſoll, mich anzuruͤhren. Gleich wohl 
hat man nicht erfahren, daß ſich jemand an ihn vergreiffen wollen. Es 
kan aber auch ſeyn, daß die neun Fahnen vom Sendomiriſchen Palati⸗ 
nat, die er zu ſeiner Bedeckung gehabt, die Abſichten der andern Parthey 
verhindert haben. Denn man weiß, daß ſie ihre Drohungen wuͤrcklich 
zu Wercke gerichtet, und einen vornehmen Palatin, Nahmens Mizowski 
deswegen auf der Stelle erſchoſſen haben, weil er wieder die Wahl des 
Stanislai im Wahl⸗Felde proteſtiret, und dieſelbe für nichtig eiklaͤret. 


XVII. 


Unterdeſſen war derjenige Tag angekommen, an welchen zu noch 
mehrerer Verwirrung des Pohlniſchen Wahl⸗Geſchaͤffts Stanislaus fi 
in Perſohn zu Warſchau einfande. Dieſes war der rote Septembr. und 
eben derjenige Tag, der fich durch Die fo nachdruͤckliche Proteftarion feiner 
Wiederſacher merckwuͤrdig gemacht hatte. Stanislaus hatte übrigens fei- 
ne Reife in Begleitung des jungen Marquis de Monti zu Lande gethan, 
mithin die Rußiſche Flotte des Vergnuͤgens bergubt, ihn und die Fran⸗ 
tzoͤſiſche Eleadre, die ihn, den Verlaut nach, uͤberbringen folte „gehoͤrig 
zu bewillkommen. Und dieſe Intrigue war nicht uneben geſpielet. Denn 
indem Franckreich ausſprengte, Stanislaus ſey mit der Frantzoͤſiſchen 
Eſcadre abgereiſet, zu dem Ende auch wuͤrcklich einen Cavalier derſelben 
anvertrauete, der Stanislaum vorſtellen folre, (welcher auch gleich nach ge- 
ſchehenen Ausruff des Stanislai über Hamburg wieder nach Hauſe reiſe⸗ 
te:) So gab indeſſen kein Menſch auff den zu Lande reiſenden wahrhaff⸗ 
ken Stanislaum Achtung, und alſo konte er ſeine Überkunfft nach Pohlen 
ohne die geringſte Hinderniß beſchleunigen. Seine Reiſe wird folgender 
maßen beſchrieben: Machdem Stanislaus von dem Könige und der 
Rönigin zu Derfailles, ingleichen von denen Königlichen Rindern 
zu Meudon Abfehied genommen, unterredete er ſich vorhero noch 
mit dem Siegel Bewahrer, Herrn Chauvelin zu Chaville, desglei⸗ 
chen mit dem Hertzog von Maine auff dem Schloſſe Seaux. Von 
dar gieng die Reiſe nach Chambor, unterwegens aber wurde die 
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Refolution geändert, und der Weg nach Berry genommen zu dem 
Cardinal de Billy. Hieſelbſt hatte ſich der Maltheſer Ritter de 
Thiange, welcher mic dem Könige in einem Alter ift, und ihm 
zlemlich aͤhnlich ſiehet, vorhero ſchon eingefunden, der ſich als 
der König verkleiden und mit einigen Bedienten nach Chambor ab⸗ 
gehen mifen. Das blaue Ordens ⸗Band und des Bönigs Stanislai 
Wagen machten, daß ſelbſt die 5, Perſohnen zu Pferde, fo ihn 
begleiteten, feſt glaubten, es wäre der Rönig, Er nahm den 
Meg nach Bretagne, und pasfirte den 5, Auguſt durch Rennes, wie 
in denen offentlichen Zeitungen damahls gemeldet worden. Von 
dar begab er fich nach Lauaur, und fo dann auff die Eleadre, von 
welcher er mit Abfeurung der Canonen empfangen wurde. Doch 
ließ er ſich nicht leicht ſehen. Inzwiſchen nahm der wahre Ros 
nig Stanislaus mit dem Ritter Dandelot, welcher 8. verſchiedene 
Sprachen verſtehet, ſeinen Weg uͤber Straßburg. Der Herr 
Dandelor ſtellte einen Bauffmann, der Roͤnig aber deſſelben Die 
ner vor. Oer letztere hatte, um ſich noch mehr unkenntlich zu 
machen, eine kleine ſchwartze Peruque auffgeſetzet, und, wie man 
ſugt, das Geſicht mit einer gewiſſen Farbe beſtrichen. Er war⸗ 
tete in denen Wirths ⸗Gaͤuſern dem Herrn Dandelot auff, beſtel⸗ 
lete das Eſſen, und machte mit dem Wirth die Rechnung. Von 
Straßburg ſetzten fie die Reiſe zu Pferde fort, da fie bis dahin 
fich einer ſchlechten Kutzſche bedienet. Nicht weit von den Pohl⸗ 
niſchen Graͤntzen erkundigten fie fich nach einer bequehmen Fuhre, 
weil ſie als Pohlniſche Kaufleute gerne zeitig in Warſchau ſeyn 
wolten. Der Wirth meldete ihnen, daß vor wenig Tagen eine 
vornehme Perſohn nebſt einem Geiſtlichen aus Warſchau ange⸗ 
kommen waͤre, und ſich bey ihm nach einem Kauffmann erkun⸗ 
diget haͤtte, der Waaren bey ſich fuͤhrete. Sie wuͤrden beyde 
eheſter Cages wieder nach Warſchau zuruͤck gehen, und koͤnten fe 
vielleicht mit demſelben reiſen. Nachdem fich beyde Theile ge 
ſprochen, wurden fie bald eines, zuſammen zu reiſen. Die Urſach 
ſolcher Willfaͤhrigkeit war, weil der vornehme Herr aus Ware 
ſchau der Vetter des Srangofilchen Befandten zu Warſchau, 
Marquis de Monti ſelbſt, nebſt feinem Hoff Meiſter einem Geiſtli⸗ 
chen geweſen. Diefe hatte der Marquis de Monti an die Graͤntze 
geſchicket, um den Konig Stanislaum zu erwarten. Weil es aber 
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mit defen Ankunfft AP etwas über die beſtimmte Zeit verzogen. 
hatten fie fich bereits eutſchloſſen, wiederum zuruͤck zugeben, als 
ihnen eben vorgedachter Wirth die Ankunfft des erwarteten 
Kauffmanns meldete. Sie reifeten alfo zuſammen nach Ware 
ſchau, und langten den gten Seprembr. daſelbſt gluͤcklich an. Biß 
auff den rten hielt ſich der Koͤnig Stanislaus in dem Pallaſt des 
Srangöfifchen Geſandten verborgen rc. Es war aber gleichwohl 
diefes Cron⸗Candidaten Abſicht, ſich noch zur Zeit incognito auffzuhalten, 
und vorerſt den Ausgang der Wahl abzuwarten. Dieſer Vorſatz war 
ſo uneben nicht. Auff dieſe Art ſtande es noch allemahl bey Stanislao , 
ſich nach gluͤcklich abgelauffener Wahl zuerkennen zugeben, im Gegen⸗ 
theil aber incognito den Weg wieder zu ſuchen, woher er gekommen 
war, wenn es mit der Wahl nicht nach Wunſche gienge. Und es waͤre 
vielleicht befier vor ihn! geweſen , wenn er fich davon nichts hatte abwen⸗ 
dig machen laſſen. Seine Anhänger aber hatten andere Gedancken, fie 
meyneten, es koͤnne nicht fehlen, jedermann muͤſſe durch feine angeprie⸗ 
ſene Eigenſchafften bezaubert, und der Wiederſpruch, der ſich hevvorthaͤte, 
fy gleich in lauter Beyfall verwechſelt werden, wenn Stanislai Ankunfft 
bekannt wuͤrde. Um den Beweiß dieſer ſuͤſſen Einbildung deſto eher zu 
erfahren, mufte fich Stanislaus bequehmen, die feiner Perſohn uͤberzogene 
Decke abzulegen, und die Geſtalt eines bald auszuruffenden Königs anz 
zunehmen, zu dem Ende wurde auch überall bekannt gemacht, daß er 
wuͤrcklich angekommen waͤre. 


XVIII. 


Der Primas hatte uͤbrigens vermuthlich im Geiſte geſehen, daß 
dieſe Ankunfft gegen den rten Septembr. erfolgen würde. Denn, nach⸗ 
dem es ihm ſchon zweymahl mißgelungen war, im Wahl⸗Felde mit ſei⸗ 
nem Abſichten durchzudringen; So hatte er den fen Seprembr. zum 
dritten und letzten Wahl⸗Fermin beſtimmet. Und von dem vermuthete 
er ſo wenig, daß er krebsgaͤngig werden wuͤrde, daß er vielmehr, ſonder⸗ 
lich in der Hoffnung, es würde durch Sranislar Majeſtaͤtiſches Anſehen 
die gantze Pohlniſche Voͤlckerſchafft eingenommen werden, einen ungluͤck⸗ 
lichen Ausgang vor eine unmoͤgliche Sache hielte. Es wurde deswegen 
Stanislaus von ihn und feinem Anhange allbereit als ihr wuͤrcklicher Ki- 
nig angeſehen. Man begleitete ihn auff die feyerlichſte Art zu Anhörung 
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der Meſſe in die Kirche beym heiligen Creutz in Warſchau. Nach ge⸗ 
endigter Mefe festen fic) alle, die Stanislao wohl wolten, zu Pferde, und 
lieſſen denen im Wahl⸗Felde verſammleten durch Trompeten⸗und Pau⸗ 
cken⸗Schall ihre Ankunft wiſſen. Die gewohnliche Sitze wurden allda 
eingenommen. So gleich fande ſich auch der Primas ein. Er ſetzte ſich zu 
Pferde. Die Ertz⸗Biſchoͤffe von Plock und Ermeland, der Palatin von 
Kiow und der Eron-Regimentarius Poniatowsky begleiteten ihn. Die 
fe Geſellſchafft umritte die ſaͤmtlichen Weywodſchafften, um von denen- 
ſelben ihre Meynung einzuhohlen. Dieſe ſiel an verſchiedenen Orten 
gut vor Stanislaum qus, und manche riefen noch vor der Zeit ein Vivat 
aus;, Alſo gieng bis hieher noch alles gut ab. Gleichwohl fande ſich bald, 
daß ſich der Primas in ſeiner Hoffnung betrogen haͤtte, daß im Wahl⸗ 
Felde nicht der geringſte Wiederſpruch vorfallen und den rrfen Septembr. 
alles in Ordnung gebracht werden wuͤrde. Vielmehr muſte er wegen 
vieler Uneinigkeit den Proclamations-Actum biß zum r2ten Septembr, 
verſchieben. Dabey blieb es aber nicht einmahl. Denn des Abends 
und Nachts zwiſchen den 11. und 12. Septembr, begaben fich die meiſten 
Magnaten, und eine uͤbergroſſe Menge von andern Pohlen vom Wahl⸗ 
Felde weg, und ſchlugen ſich zu der andern Parthey jenſeit der Weichſel, 
welche von Sranislao nichts wiſſen noch hoͤren wolte. Jedoch dieſer 
Umſtand ſchiene dem Primas noch nicht wichtig gnung zu ſeyn, daß er 
deswegen die feſtgeſetzte Proclamation. aufffchieben folte. Oder die Ent: 
weichung dieſer Pohlen war ihm vielmehr zu Ausfuͤhrung ſeines Vorha⸗ 
bens befoͤrderlich, weil er nunmehro Stanislaum proclamiren konte, ohne 
einen fernern Wiederſpruch im Wahl⸗Felde zu beſorgen. Diejenigen, 
welche noch da waren, wuͤnſchten Den Ausruff. Einigen wenigen, Die 
etwa noch das Hertze hatten, zu wiederſprechen, wurde durch Kugeln 
und Saͤbel ein ewiges Stillſchweigen auferleget. Und da ſolchergeſtalt 
alle Hinderniſſe weg waren; So geſchahe die Proclamation gm raten 
Septembr. Nachmittags um 2. Uhr unter dreymahliger Abfeuerung der 
Canonen, Sie geſchahe von dem Primare und ſeinen Anhaͤngern ein⸗ 
ſtimmig und einmuͤthig. Zum Zeichen aber, daß alles, was zur Wahl 
gehoͤrete, verrichtet mare, wurde der im Wahl⸗Felde erbauete Schop⸗ 
pen und die uͤbrige Geraͤthſchaft verbrannt, jedoch die Croͤnung noch 
gusgeſetzt. Nachhero aber hat doch Stanislaus noch die Pacta con venta 
beſchworen. . 


XIX. 
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Alſo war Stanislaus zum Könige in Bohlen ausgeruffen und der 

Primas hatte feinem Verſprechen ein Gnuͤgen gethan. Aber es war auch 
die Wahl nur von denen im Wahl- Felde gegenwärtigen Bohlen, und 
alfo nur von einer Parthey, mit Ausſchluͤſſung der andern, die fich in der 
Gegend Praag befande, verrichtet worden. Viele des hohen und nie: 
dern Pohlniſchen Adels hatten derſelben wiederſprochen. Mithin war 
fie weder rechtmaͤßig, noch einmuͤthig. Einmuͤthig war fie nicht, weil 
ihr nicht nur vielfaͤltig wiederſprochen wurde, ſondern es auch an der Gee 
genwart ſo vieler Wehlenden fehlete. Und da ſie doch gleichwohl nach 
Anleitung derer Reichs⸗und Grund⸗Geſetze unumgaͤnglich einmuͤthig ſeyn 
muſte; So war ſie, weil es daran fehlete, auch nicht rechtmaͤßig. Sie 
war auch unguͤltig, weil der Primas und ſein Anhang dasjenige nicht in 
Acht genommen hatte, was er doch ſelbſt bey der am Convocations-Ta⸗ 
ge beliebten Confoederarion zu deren Gültigkeit erforderte. Nach derſel⸗ 
ben ſolte ſich kein Theil, ohne Zuziehung des andern, einen Koͤnig wehlen. 
Dieſes aber geſchahe gleichwohl hier. Vermoͤge derſelben verbande man 
ſich, keinen vor einen Koͤnig zu erkennen, als den, der durch die Wahl⸗ 
Stimmen, ohne jemands Wiederſpruch, darzu erwehlet ſeyn wuͤrde. 
Hier fehlte es aber an ſehr vielen Wahl Stimmen. Hier war heftiger 
Wiederſpruch. Und doch wurde Stanislaus zum Koͤnige ausgeruffen, 
und von ſeiner Parthey dafuͤr erkannt. Noch waͤhrenden Wahl⸗Tages 
hatte fich der Primas erklaͤret, keine Ausruffung anzunehmen, woferne fie 
nicht mit allgemeiner Beyſtimmung geſchaͤhe. Er hatte verſichert, zu 
keiner Öffentlichen Ernennung zuſchreiten, fo lange ſich noch ein einiger 
wiederſetzte, oder wieder den in Vorſchlag gebrachten Candidaten etwas 
errinnern wuͤrde. Hier aber nennete er Stanislaum, wieder deſſen Wahl 
von fo vielen Magnaten und von einer groſſen Anzahl anderer Pohlen 
auffs nachdruͤcklichſte proreltirge wurde. So muͤſſen denn auch die buͤn⸗ 
digſten Verſicherungen ihre Krafft verliehren, wenn die eigennützigen 
Reigungen uͤberhand nehmen. Und da fragt man weder nach denen 
Pflichten, die man ſeinem Vaterlande ſchuldig iſt, noch nach denen Ver⸗ 
bindlichkeiten, dabey man den göttlichen Nahmen angeruffen hat, wenn 
man zu einer Vergeſſenheit feiner ſelbſt gebracht ift. Man begehet Dasz 
jenige vorſetzlicher Weiſe, was man an RR tadeln würde, wenn man 
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ſchon in Die Umſtaͤnde kommt, daß man ſich felbft nicht mehr kennet. 
Und man laͤſſet ſich weder Stand noch Würde abhalten, dasjenige zu 
vollfuͤhren, was denen Begierden gemaͤs iſt, wenn man ſchon nachlaͤßig 
wird, dasjenige zu unterſuchen, was uns nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt. 


XX. 


Es mufe indeſſen der Primas und fein Anhang entweder in dem 
Worurtheile ſtecken, die bisherigen Unternehmungen waren nach den Re~ 
guln der Pohlniſchen Staats⸗Klugheit ſowohl, als der Gerechtigkeit und 
Billigkeit, völlig abgecircult, weil fie die Sache fo weit trieben; Oder fie 
ſtelleten ſich vielleicht mit Fleiß ſo, als ob ſie nichts von irgend einem Um⸗ 
ſtande wuͤſten, der ihrer vorgenommenen Wahl entgegen ſeyn koͤnte, daz 
mit Stanislaus deſto mehr Beyfall bey dem Volcke faͤnde. Überhaupk 
wuͤrde es ſich auch nicht geſchickt haben, wenn die Wehlenden ſelbſt gleich 
zu Anfange an der Rechtmaͤßigkeit ihrer Wahl haͤtten zweiffeln, und 
nicht vielmehr alle Welt uͤberreden wollen, ſie ſey einmuͤthig und ordent⸗ 
lich geſchehen. Sie konten ſich doch wohl einbilden, daß es in Pohlen 
gnung Leute gabe, die es erinnern durften, was an der Wahl auszuſe⸗ 
gen ware, zumahl ohnedem ſchon der Kayſerliche Abgeſandte ſowohl als 
die bey Praag ſtehende Bohlen darwieder proreltirten. Warum haͤtten 
fie denen vorgreiffen follen: Daher lieſſen fie ſich nichts mercken. Sie 
hoͤreten es gerne, wenn andere, die von der Sache nicht beffer unterrich⸗ 
tet waren, die Wahl einmuͤthig nenneten. Sie bekraͤfftigten daſſelbe. 
Ja ſie thaten noch mehr, als ſie thun ſolten, um dieſe Wahl recht merck⸗ 
wuͤrdig zu machen. Denn vor uͤbergroſſer Freude befahl der Primas de⸗ 
nen Dantzigern: Es folie das Te Deum unter Tromperenamd Paucken⸗ 
Schall auch mit Abfeuerung der Canonen geſungen werden. Er gedach⸗ 
te nicht daran, daß die Dantziger in ihrer Pfarr⸗Kirche, bey derſelben vom 
denen Catholiſchen geſchehenen Abnehmung, das Recht Trompeten und 
Paucken zu brauchen verlohren, und ſich deſſen durch Vertraͤge begeben 
hatten. Die Dantziger liefen daher 4 paar Paucken auf zwey Choͤren 
ſchlagen. Bey Abſingung des Te Deum wurden Mittags um 12. Uhr 
580. Canonen in drey Tempo, und Nachmittags um 5. Uhr 90. Cano- 
nen auf eben dieſe Art abgefeuert. Wie vergnuͤgt muͤſſen nicht hierbey 
die Einwohner dieſer Stadt geweſen ſeyn, daß ihnen Stanislai Wahl ein 
verlohrnes Recht fo unvermuthet wieder zu wege brachte. Was er 
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fie fich nicht vors kuͤnfftige vor Vortheile bey ihrer Handlung verſprochen 
haben, da ſie unter dem Schutz eines Frantzoͤſiſchen Pohlniſchen Koͤnigs 
zu gerathen ſich die gewiſſe Verſicherung gaben. Indeſſen mag dem 
ſeyn, wie ihm wolle; Der Primas erlangte gleichwohl, was er haben wol⸗ 
te. Und ob gleich die Dantziger nach der Hand uͤberzeuget wurden, daß 
es dem Stanislao an Wiederſachern nicht gefehlet hatte, und daß ihm kein 
Platz in Pohlen ficher gnung ſchiene, wo er ſein Haupt ruhig hinlegen 
koͤnte; So werden fie fich doch vermuthlich damit getroͤſtet haben, daß 
zu geſchehenen Dingen das beſte geredet werden muͤſte, weil ſie nicht zu 
aͤndern waͤren. 


XXI. 


Ubrigens kan man ſich leicht einbilden, daß die Freude uͤber 
Stanislai Wahl in Franckreich nicht geringer geweſen ſeyn muͤſſe, als das 
Vergnügen der Dantziger, da fie felbige recht feyerlich bekannt machten. 
Der Marquis de Monti, Abgeſandter des Frantzoͤſiſchen Hoffes in Ware 
ſchau, nahm ſich die Muͤhe, die geſchehene Wahl auf eine ſolche Art zu 
uͤberſchreiben, welche die Sehnſucht des Frantzoͤfiſchen Hoffes nothwen⸗ 
diger weiſe befriedigen muſte. Er trug die Sache gantz kurtz vor, und 
ſchrieb dieſes hin: l 


SIRE ` 

j er König, Dero Schwieger o Vater, iſt mit einhelliger 

Stimme und ohne jemandes Wiederſpruch zum Rónige 

von Dobien und Citthauen (vor dieſen hieß es Groß⸗Hertzog 
von Litthauen, aber wer weiß, ob nicht Franckreich einen neuen Kayſer 
im Sinne, und Stanislaum auserſehen hat, daß er uͤber mehr als ein 
Königreich herrſchen ſoll,) erwehlet worden. Der Primas und der 
ganze Hoff befinden fid jego in meinen Pallaſt, und wollen Sr. 
Pohlniſchen Majeſtaͤt abholen, um das Te Deum laudamus zu⸗ 
hoͤren. 

Dieſer vermuthlich in einer fuffen Entzuͤckung geſchriebene Brieff 
wurde einem Courier anvertrauet, der in acht Tagen von Warſchau 
nach Paris zureiten im Stande war. Bey feiner Ankufft lleß er fich luftig 
vorblaſen. Der Koͤnig machte bey dem Empfang des Brieffes eine lu⸗ 
ſtige Mine. Die Koͤnigin weinte gar * Freuden, und bediente ſich in 
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der gegen ihren Gemahl geſchehenen Danckſagung der Worte: Sie 
wäre Sr. Majeſtaͤt vor dero glücklich ausgeſchlagene Sorgfalt 
eben den Dan ſchuldig, den hoͤchſt dieſelben von ihren Vater zu 
gewarten batten. Die Gemahlin des Stanislai ließ in ihren Danck⸗ 
ſaguns⸗Schreiben die Worte mit einflieſſen: Es waͤre auſſer allen 
Zweiffel, daß die geſchehene Erhebung ihres Gemahls auff den 
Pohiniſchen Thron der Cron Franckreich mit der Zeit den groͤſten 
Vortheil bringen wuͤrde. Übrigens wurden die Complimente ge⸗ 
woͤhnlicher maßen angenommen: Dem Courier hingegen von dem Koͤni⸗ 
ge ein Diamant von 0000. Thaler am Werthe, von der Königin aber 
ihr mit Diamanten reich beſetztes Bildniß zur Belohnung feiner Mühe 
gegeben. Und wie konte diefe Botſchafft wohl ohne Bewegung des in- 
nerſten angehöret werden, da Franckreich dieſelbe fo ſehnlich gewuͤnſchet, 
und in deren Erwartung es ſein aͤuſerſtes allbereit gewaget hatte. So 
war ja der Endzweck erreichet, der erlanget werden folte, < Auf die Art 
hatten die Wechſel recht gute Wuͤrckung gehabt. Und was konte ſich 
nicht Franckreich aus der Verſicherung versprechen, daß die Wahl ein⸗ 
muͤthig und ohne Wiederſpruch geſchehen waͤre. Gantz Pohlen waͤre 
nun zu Franckreichs und des Stanislai Dienſten geweſen, wenn irgend 
ein Nachbahr die Wahl haͤtte mißbilligen wollen. Franckreich aber 
hätte mit defto mehrerer Gerechtigkeit feine Macht wieder die Feinde des 
Sranislai wenden koͤnnen. Es muß aber doch gleichwohl dem Koͤnige in 
Franckreich etwas ſchlimmes geahndet haben, weil er keine öffentli- 
che Freudens⸗Bezeigungen zugelaſſen hat, als die erſte Nachricht eine 
lieff. Und der Erfolg hat gewieſen, daß er hieran eben fo uͤbel niche 
gehandelt hat. 


XXII. 


Biß hieher war nun bey Stanislao, dem Primate und ihrem Ane 
hange lauter Vergnuͤgen. Wenn ſie aber haͤtten voraus ſehen koͤnnen, 
was vor Folgen aus dieſer ſo geſchwinden Wahl entſtehen wuͤrden; So 
duͤrfften ſie ihre Freude wohl in etwas gemaͤßiget haben. Allein, ich folte doch 
meinen, fie hätten aus denen Umſtaͤnden etwas ſchlieſſen können, was nicht 
gar zu vortheilhafftig geweſen waͤre, und ſie haͤtten nur ein wenig Uber⸗ 
legung gebraucht, zu urtheilen, daß eine geſchwinde Veraͤnderung der 
Sachen bevorſtaͤnde. Dieſe geſchahe auch wuͤrcklich. Damit wir aber 
von 
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von derſelben, und dem hefftigen Wiederſpruch, der dem Pohlniſchen 
Wahl-⸗Geſchaͤffte ein anderes Anſehen gab, etwas unterrichtet werden; 
So wollen wir die darzu gehörigen Umſtaͤnde von Anfange herhohlen. 
Doch ift nicht noͤthig, dasjenige, was ſchon beym Convocariońs- Tage 
vorgefallen, nochmahls anzufuͤhren, ſondern wir wollen bey dem Wahl⸗ 
Tage bleiben. Noch vorher, ehe derſelbe angienge, ſonderte ſich die 
Novogrodiſche Weywodſchafft in zwey Theile, davon der eine den Fuͤr⸗ 
ſten Sapieha, der andere aber den Fuͤrſten Zawieska zum Haupte hatte, 
und von denen ſonderlich der letzte mit dem Confoederations - Eyde nichts 
zuthun haben wolte. Überhaupt fanden fich drey Litthauiſche Weywod⸗ 
ſchafften in Wahl⸗Felde gar nicht ein. Dieſe wiederſprachen der Wahl 
des Stanislai beſtaͤndig, und blieben eben deswegen aus dem Wahl⸗Felde 
weg, weil gedachte Wahl Der Haupt -Pun& aller übrigen Unterhandlun⸗ 
gen war. Im Wahl: Felde ſelbſt fande fich noch eine grofe Menge 
Pohlen, welche des Primatis Abſichten ſchlechterdings mißbilligten. Unter 
dieſen aber war der Fuͤrſt Wiesnowitzky der erſte, der ſich mit einem Ge⸗ 
folge von 3000. Mann ſchon am 29. Augult aus dem Wahl⸗Felde już 
ruͤck und nach Praag zohe, nachdem er zuvor wieder alles dasjenige pro- 
teſtiret hatte, was auff dem Convocations- Tage vorgefallen, bedungen, 
und beſchloſſen worden. Die uͤbrigen, welche mit ihm einerley Mey⸗ 
nung hatten, blieben zwar noch im Wahl⸗Felde, ſie proteſtirten aber in 
dem Zimmer, wo die Captur- Gerichte gehalten werden, mit Zuziehung 
des Fuͤrſten und feiner Parthey, wieder Stanislai Wahl, mündlich, und 
brachten auch hernach ihre Gedancken ſchrifftlich zu Papiere. Als end⸗ 
lich der vom Primate zu Stanislai Wahl beſtimmte Tag angebrochen war, 
und die wieder ihn geſinnete Pohlen merckten, daß man ihren Wieder⸗ 
ſpruch nicht groß achtete; So wolten fie ebenfalls keine Zeugen einer. fo 
nachtheiligen Wahl abgeben, und zogen ſich nach dem Exempel anderer 
in die Gegend von Praag, allwo ſie mit ihren allda ſchon befindlichen 
Lands⸗Leuten gemeine Sache machten. Sie wurden zwar durch eine 
ſolenne Deputation eingeladen, fic) mit denen andern im Bahl -Felde 
wieder zu vereinigen. Daß dieſes aber nur zum Schein geſchahe, ergab 
fich daraus, weil Stanislaus ſchon proclamiret war, ehe noch die Depura- 
tion ins Wahl⸗Feld wieder zuruͤck kame. Und weil auch dabey auf Den 
Wiederſpruch noch anderer im Wahl⸗Felde gegenwärtigen Weywod⸗ 
ſchafften nicht geachtet wurde; So befanden die an der Freyheit beleidig⸗ 
te Pohlen vor gut, die Parthey ihrer jenſeit der Weichſel allbereit ver⸗ 
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ſammleten Lands = Leute noch mehr zu perſtaͤrcken, fo, daß endlich nur et⸗ 
wa 6. Senatores übrig blieben, welche dem Primati beypflichteten. Und 
da, daͤchte ich, hatte der Primas, wenn er gewolt, gar leicht urtheilen 
koͤnnen, daß ſeine Wahl von keiner langen Dauer ſeyn wuͤrde, und daß 
es nicht ſo leicht geſchehen ſey, die Einwilligung aller Pohlen in die Er⸗ 
hebung des Stanislai zu erlangen, als es moͤglich war, bey denen Anhaͤn⸗ 
gern des Stanislai eine Ubereinſtimmung zuwege zubringen. 


XXIII. 


Wie nun uͤberhaupt derer bey Praag verſammleten Pohlen ein- 
gige Abſicht darinne beſtande, die freye Wahlgerechtſame und das libe- 
rum veto, oder den freyen Wiederſpruch, nachdruͤcklichſt zu handhaben, 
mithin den König Stenislaum, weil er ihres Wiederſpruchs ohngeachtet, 
gewehlet wurde, vor einen wuͤrcklichen Koͤnig der Pohlen nimmermehr 
zu erkennen: Alſo wolten ſie ſolches aller Welt zu erkennen geben, und 
wurden deswegen eins, uͤber die erſte Proteſtation noch ein feyerliches 
Manifeft abzufaſſen, und demſelben eine nochmahlige Proteſtation anzu⸗ 
haͤngen, welches alles auch am 13. Septembr. und die folgenden Tage 
vollzogen, und dieſemnach folgendes Manifelt bekannt gemacht wurde: 


i enn wir vor den allerhoͤchſten Thron des erſchrecklichen Ridh- 

ters erſcheinen, um ven Öffentlichen Schmertz unſers Va⸗ 
35 terlandes demſelben vorzutragen, wer ſolte dabey wohl 
„zweiffeln, daß nicht defen göftliche Gerechtigkeit und Güte unſerm 
„Wuͤnſchen zuſtatten kommen werde! Wenn wir hiernaͤchſt vor den 
„Augen dieſes gantzen Welt⸗Creyſſes unſere Sache fuͤhren, wird die 
„Welt erſtaunen, und ſich uͤber die bisher noch nie erhoͤrte Zuſammen⸗ 
„kunfft fo vielerley Unglücks, welches gar leicht dem Vaterlande den 
„Untergang bringen kan, verwundern. Es ift an dem, unſere Repu- 
„blic hat ſich zu andern Zeiten in dergleichen Umſtaͤnden befunden, 
„aber niemahls hat ſie dieſes zu ihrer Schande gethan, daß ſie einer 
„Crone ſo geſchwinde den Nacken dargereichet, deren Arm auf einen 
„eintzigen Hieb die Nerven zerhauen kan, die unſer Vaterland erhal⸗ 
„ten, und ihm das Leben geben. Verſchiedene groſſe Monarchen 
y ſchmeicheln ſich, vermittelſt ihrer eigenen Kraͤffte, unuͤberwindlich zu 
yſeyn: Es ſcheinet, daß GOtt und die Natur keine andere Sorgen haz 
„ben, 


2 
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„nieſſen, wie es ihnen gut beduͤncket; Wir haben das koͤſtliche K 


„met war, die zu dem Ende gedrohet, alle diejenigen zu erwuͤrgen und 


„auszuplündern, die fich. unterſtehen würden, fih ihres Rechts des 


„Wiederſpruchs zugebrauchen, welches ihnen die Geſetze gaben, und 


„Die dieſer Wahl nicht wenigſtens durch ein ehrerbietiges Stillſchwei⸗ 


„gen beypflichten wuͤrden. Ja es werden unſere Nachkommen aus 
„dieſen Handlungen ſehen, daß alles dabey wieder den klaren Innhalt 
„unferer Geſetze, und wieder das liberum veto vorgenommen worden. 
„Es ift alfo offenbahr, daß diefe vorgegebene Freyheit nicht den gering⸗ 
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„ben, als dieſe Potentaten mit Reichthuͤmern zu uͤberſchuͤtten, und fie 
„in gewiſſer Maaße gleichſam zu Schatzmeiſtern dieſer Welt zuma⸗ 
„chen: Aber ſie moͤgen dieſer ihrer unendlichen Guͤter 1 ge⸗ 
einod 
„unferee Freyheit, fo alles dieſes übertrifft, und welches wir unendlich 
„hoͤher achten, als alle Schaͤtze der Welt. Wiewohl, ſolte man die⸗ 
„fes glauben koͤnnen! binnen einen ſehr kurtzen und höchft ungluͤckſee⸗ 
„ligen Verlauff der Zeit iſt der Werth dieſer Frey heit plotzlich derge⸗ 
„alt heuuntergefallen, daß dieſer unſchaͤtzbahre Schatz weit unter eiz 
„nem geringen Privat- Intereſſe ſtehet. Die geſchehene Wahl Diener 
„dißfalls zu einem kraurigen Beweiſe. Es würde viel leichter ſeyn, 
„eine betruͤbte Nachricht davon zu geben, als dem Publico alle die un⸗ 
„glücklichen Folgerungen anzuzeigen, die fie nach fich ziehen muß. Es 
„mag alſo gnung ſeyn, nur zu ſagen, daß ermeldete Wahl alles und 
„jedes Unheil über unſer Vaterland ziehe, indem durch eine zu bejam⸗ 
„mernde Verwandlung das Wahl Feld in einen Ort der Zwietracht 
„und Spaltungen verkehret worden. Gewiß, die Nachkommen wer⸗ 
„den fich daruͤber entſetzen, und den boͤſen Trieb und die Unart verab⸗ 
yſcheuen, die uns zu dergleichen unſinnigen Beginnen verleitet hat; 
„abſonderlich, wenn ſie die Geſchichte und Handlungen der gegenwaͤr⸗ 
„tigen Wahl mit einiger Auffnterckſamkeit lefen werden. Unſere Kine 
„des Kinder werden dieſelbige als die eintzige in ihrer Art betrachten, 
„und die bis auff unfere Zeiten unerhoͤrt geweſen. Sie werden ſehen, 
„daß man dabey die Ordnung uͤber den Hauffen geworffen, und ver⸗ 
„worren, die man ſonſt zuhalten pflegen, und welche die Geſetze unter 
„dem Adel gebieten; daß man unterlaſſen, die Exorbitantien vorher 
„abzuthun, die einen der weſentlichſten Puncte ausmachen; daß man 
„dabey alsbald zur Wahl eines Königs gekommen, welcher durch die 
„heimlichen Kunſt⸗Griffe einiger Perſohnen laͤngſt vorher darzu beſtim⸗ 
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„ſten Schein habe von derjenigen Freyheit, der wir genieffen follen. 


„Da die Macht einer gewiſſen Parthey oben geſchwebet, konte dabey 
„keine Freyheit mehr ſeyn, und es wuͤrde dißfalls ſelbſt für verſchiede⸗ 
„ne Perſohnen ſich keine Sicherheit gefunden haben, wenn fie nicht die 
„Vorſicht gebrauchet und fich dargegen hinlänglich verwahret hätten. 
„Deswegen haben wir geiſtliche und weltliche Senatores, mit Verei⸗ 
„nigung des Adels, unſerer Pflicht zu ſeyn erachtet, uns allhier der 
„Lufft der alten Freyheit zu erhohlen, deren Zugang durch die Menge 
„des auslaͤndiſchen Goldes faſt gang verſtopffet worden, indem unſere 
„Geduld gegen dergleichen Beſtrebungen ſich nicht laͤnger dabey konte 
„mißbrauchen laſſen. Da wir nun in ſolcher Anzahl allhier verſamm⸗ 
„let ſind, daß wir den wichtigſten Theil der Republic ausmachen, nach⸗ 
„dem wir uͤber die allgemeinen Drangſalen unſers Vaterlandes und 
„über die gaͤntzliche Zerruͤttung unſerer Rechte geſeuffzet; So haben 
„wir nicht umhin gekonnt, alles das Unrecht öffentlich kund zuthun, 
„welches man unſerer Freyheit und unſern Gerechtſamen zugefüget, 
„da das liberum veto mercklichen Abbruch leydet, wie auch zu rechter 
„Zeit die Unfaͤlle anzuzeigen, die aus einer fo wiedrigen Wahl der Re- 
„publie zuwachſen muͤſſen. Jedoch wir haben nicht ohne Hertzeleyd 
„geſehen, daß man nicht allein unſere bruͤderliche und heilſame Abſich⸗ 
„ten in gantz keine Betrachtung gezogen, ſondern, daß man auch aus 
„bloſſen Eigennutz desjenigen Re(petts vergeſſen, der unſern Perſohnen 
„gebuͤhret. Man iſt auch ſo weit gegangen, daß man einige unter 
„uns von der Nomination ausgeſchloſſen, und, woferne man uns dar⸗ 
„zu beruffen, ſo iſt ſolches nur zum Spott geſchehen; inmaſſen zu der 
„Zeit, als die Deputirten noch mit uns redeten, um uns zur Wahl ein⸗ 
„zuladen, oder, daß wir vielmehr Zeugen ſeyn moͤchten, daß unſere 
„Freyheit in den letzten Zügen lage, die betrübte Loſung des Geſchützes 
„uns angekuͤndiget, daß man einen Konig proclamiret und der Frey⸗ 
„heit den letzten Stoß gegeben habe. Wer iſt alſo ſo verhaͤrtet, und 
„wer iſt ein ſolcher Feind des Vaterlandes, welcher nicht zugleich 
ſchmertzlich geruͤhret werden, und es mercken folte, was hierunter verz 
„ohren gegangen? Und ſolten nicht diejenigen, denen folches wahrhaff⸗ 
„tig zu Hertzen gegangen, ſich mit uns vereinigen, aus allen ihren 
„Keäfften daran zu arbeiten, um die wanckende Republic zu erhalten, 
„und unferer gaͤnclich verfallenen Frepheit wieder auffzuhelffen? Das 
„eintzige Mittel, fo noch übrig ift, die Geſetze und Privilegien unferer 
„Vor⸗ 
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„Vorfahren ferner zu behaupten, ift, daß man in Diefen loͤblichen Bors 
„fabe mit uns gemeine Sache 1 Es iſt ausgemacht, daß die 
„Wahl, welche frey ſeyn ſoll, nicht anders geſchehen, als durch eine 
e Gewalt, und Dutch einen unerträglichen und er wun⸗ 
„genen Macht⸗Spruch, wobey die Leib- und Lebens⸗Gefahr ay Frey⸗ 
„heit unterbrochen hat, die bey denen Stimmen nothwendig gelten ſol⸗ 
„len. Auff das liberum veto hat man My die geringfte Abſicht ge⸗ 
„macht. Man hat auch binnen der Wahl auff die EN Sal nicht 
„geſehen, welche verſchiedene Haupt⸗Perſeh nen, ſowohl Land⸗ orhe, 
„als Edelleute, ſonderlich die von Opoczno, Ofwicie; und Mſeislow, 
„ingleichen die Deputirten von den Weywodſchafften Cracau, Sen- 
„domir und Vollhynien einlegten. Mit Fleiß erregte man ein tumule 
„tuariſches Gelaͤrme mit Waffen, damit diejenigen, welche ſich dar⸗ 
„gegen ſetzten, nicht vernehmlich verſtanden wuͤrden. Denen, welche 
„vor die Freyheit redeten, erſtickte man die Stimmen in dem Munde. 
„Wer nur frey ſprechen wolte, wurde als ein Feind gehalten. Man 
„schaffe mit toͤdlichen Gewehr nach ihn, alfo, daß es nicht viel fehlete, 
„daß nicht ein Seeg r, ſo aus 915 1 und Bruͤdern beſtande, 
„von bruͤderlichen Blute Só wommen. Es haben fich Weywodſchaff⸗ 
„ten wieder andere Weywodſchafften auffgelehnet, darum, weil fic 
„dieſe, vermoͤge der ihnen zuſtehenden Freyheit, unternommen, das 
„liberum veto zugebrauchen. Mit einem Worte, die gantze Geſtalt 
„dieſer traurigen Nomination ift in ein betruͤbtes Schau: Spiel per- 
„wandelt worden, wobey man ſich keinesweges die Hoffnung von ei⸗ 
„hem gluͤcklichen Ausgange zuverſprechen, ſondern daraus alles und 
„jedes Unheil Det Republic zuprophezeyen hat. Zu Folge diefer gerech⸗ 
„ten Vorſtellungen, die wir in Anſehung der en Truͤbſeelig⸗ 
„keiten und wegen des gefährlichen Zuſtandes, darinne fich unfer Va⸗ 
„terland befindet, disfalls gethan, deponiren wir ſamt und fonders, 
„die wir allhier verſammlet, und durch das bruͤderliche Band vereini⸗ 
„get ſeyn, in der Abſicht, dem Vaterlande durch dieſen unſern Eyfer 
„zuſtatten zukommen, auff das feyerlichſte dieſes Manifelt wieder die 
„letzte Wahl, und wieder alles dasjenige, was dabey vor: gegangen, in 
„die Haͤnde der A Marſchaͤlle, mit unferer eigenhe mdigen Unter⸗ 
„ſchrifft, damit ſolches denen öffentlichen Acten cinverleih 1 moͤ⸗ 
„ge. Unſere Brüder werden hierdurch ſehen, daß die Freyheiten des 
„Vaterlandes gantz und gar zu Boden geworffen ſeyn, ſo wohl als 
F „unſer 
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„unſere Rechte, die vorhin biß auf Diefe Zeit eintzig und allein durch le 
„die Gleichheit der Stimmen, und durch das liberum veto unter⸗ i) 
„füge geweſen. | je 
r 
XXIV. ý 
v 
Unter der Anzahl dererjenigen, welche dieſen offentlichen Wie ei 
derſpruch thaten, waren drey der vornehmſten Biſchoͤffe, und zwantzig f 
Senatores, da im Gegentheil, wie oben ſchon bemercket ift, bey Stanislai t 
Wahl nut ſechs Senatores ihren Beyfall bezeigten. Es war alſo jene A 
Parchey nicht nur die wichtigſte, ſondern fie konte auch in. Anſehung 9 
dererjenigen, die auf ihrer Seite waren, der Parthey des Stanislai in der € 
Anzahl den Vorzug gar leichte ſtreitig machen, weil die meiſten Litthauer li 
mit ihr uͤbereinſtimmeten, deren man an die 12000. Mann rechnete. 9 
Und eben die Litthauer lieſſen bey dem gangen Wahl-Geſchaͤfte gleich f 
Anfangs gar deutlich mercken, daß ſie Stanislao ſchlechterdings entgegen f 
wären, Dargegen wuͤnſchten fie, und bezeigten einen Eyfer, das ihrige bey- 6 
zutragen, daß des Ehur⸗Fuͤrſtens von Sachßen Kónigl. Hoheit zum Koͤ⸗ 31 
ge in Pohlen gewehlet würde. Sie gaben fic) deswegen Mühe, mit x 
vielen Gründen darzuthun, daß gedachter Herr von dem Piaſtiſchen 
Stamme herkaͤme, und dieſes thaten ſie zu dem Ende, damit ſie die 
Hinderniß ſeiner Wahl, die man durch die beym Convocations- Tage ge⸗ 
machte Confoederation allen frembden Candidaten in den Weg geleget | 
hatte, auf die Seite ſchaffen möchten. Jetzo aber, da Die Stanislaifche | gi 
Parthey mit der Wahl ihres auserſehenen Cron-Candidaten einen Ernſt ! Ć 
machte, mißbilligten fie nicht allein dieſes Unternehmen, ſondern fie lieſſen 2 
ſich auch nicht undeutlich mercken, daß ſie ſich unter den Schutz der Ruſ⸗ | b 
ſiſchen Trouppen begeben, und durch Beyhuͤlffe derſelben ihren Wieder⸗ é 
ſpruch nachdruͤcklicher machen würden. Sa fie droheten gar, ſich von ii 
Pohlen zu ſondern, und einen beſondern Groß⸗Hertzog zu wehlen. Bey i 
dem allen aber erklaͤreten fie ſich doch auf eine folche Art, welche zurei⸗ f 
chend war, andere zu uͤberzeugen, wie fie nicht fo wohl durch ihren Wie⸗ i 
derſpruch eines oder des andern Cron⸗Candidaten Beſte ins beſondere i 
befördern molten, fondern nur einen ſolchen wuͤnſchten, durch den Frie⸗ 9 
de und Ruhe im Lande und Freundſchafft mit denen benachbarten Mach⸗ : 
4 ten erhalten werden Fonte, mithin hauptſaͤchlich auf die Wohlfarth der h 
Republic, und Erhaltung der Freyheit ihre Abſicht machten. W i 4 
lieſſen 
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lieſſen ſich fo heraus: Daß fich ein jeder rechtſchaffener Patriot unter 
ihnen vor ſchuldig erachte, feine Hoffnung naͤchſt Gott auff die 
jenigen hohen Potentaten zuſetzen, die ſich ein vor allemahl erklaͤ⸗ 
ret haͤrten, die Freyheit der Republic in allen Angelegenheiten zu 
vertheydigen, und durch dero maͤchtigen Beyſtand allem Unheil 
vorzubauen, auch die freye Wahl wieder alle unrechtmaͤßige Be⸗ 
eintraͤchtigungen oder Einſchraͤnckungen zu ſchuͤtzen, indem die 
Wauͤnſche rechtſchaffener Patrioten dahin giengen, eine gang freye 
Wahl zu haben, um einen ſolchen zum Rönig zu erwehlen, der 
am geſchickteſten darzu ſey; wobey ſie allemahl denjenigen, es moͤ⸗ 
ge! ein Piaft oder Auslaͤnder ſeyn, vor den wuͤrdigſten und von 
Gott erkohrnen auserſehen wuͤrden, von dem ſie nicht allein voͤl⸗ 
lig und gewiß einer beſtaͤndigen Ruhe in der Republic, und eines 
guten Vernehmens mit denen benachbarten Fuͤrſten verſichert 
ſeyn koͤnten, ſondern der auch feine Sorgfalt jederzeit dahin rich⸗ 
tete, fie ſowohl bey ihren Rechten und Freyheiten zu erhalten, als 
auch ein unverbruͤchliches gutes Vernehmen mit ihren Nachbahrn 
zuſtifften, als mit denen ſie in beſtaͤndiger Einigkeit zuleben 
wuͤnſchten. f 


XXV. 


Jedoch, Stanislaus und ſein Anhang hielt alle dieſe Erklaͤrun⸗ 
gen, Proteſtationes und Einwendungen wieder ſeine Wahl vor lauter 
Kleinigkeiten, welche der Muͤhe nicht werth waͤren, daß er ſie einiger 
Betrachtung wuͤrdigte; vielmehr ſuchte er alles hervor, der Welt glau⸗ 
bend zumachen, daß er ein rechtmaͤßiger Koͤnig in Pohlen ſey. Und wie 
es groſſe Herren insgemein vor das ſicherſte und erſte Mittel halten, ſich 
in ihrem Anſehen zubefeſtigen, und wieder alle Anfaͤlle zu verwahren, 
wenn fie die Miliz in Pflicht nehmen laffen, weil fie des Beyſtandes der; 
ſelben und ihrer Treue bey wiedrigen Vorfallenheiten am meiften benöͤ⸗ 
thiget ſezn; Alſo wolte Stanislaus die Vereydung der Pohlniſchen Miliz 
auch nicht gar zu lange ausgeſetzt ſeyn laſſen, und machte die Anſtalt, 
von der Cron⸗Guarde die Pflicht zunehmen. Es gienge aber hiermit 
nicht nach Wunſche. Denn wieder alles Vermuthen ereignete fich Dae 
bey ein ſo hefftiger Wiederſtand, daß auch nicht der geringſte zu Able⸗ 
gung des Eydes gendthiget werden durfte, wenn ein Auffruhr unterblei⸗ 
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ben folte. Deſſen ohngeachtet aber nahm doch Stanislaus: eine folche 
Hertzhafftigkeit an, daß er ſich bey Ertheilung der Audienzen gegen ver⸗ 
ſchiedene auff eine großmuͤthige Art vernehmen ließ: Ste moͤchten nur 
ungehindert wieder nach Hauſe und nach ihren Guͤtern reiſen, 
er wuͤrde den Thron ſchon vor ſich ſelbſt behaupten. Und dieſes 
ſollen ſich einige Pohlen nicht zweymahl haben ſagen laſſen. Man hat 
fü gar bemercken wollen, daß fie dieſes Compliment etwas vevdroſſen, 
und zu einer Kaltſinnigkeit gegen ſeine Perſohn Gelegenheit gegeben ha⸗ 
be, welche fie auch auff die Gedancken gebracht, daß ſie ſich von Riner 
Parthey abgewendet, und die Anzahl der ſo genannten wiedrigen Par⸗ 
they verſtarcket hätten. Wenigſtens iſt fo viel gewiß, daß der Obriſt 
Potocki, der fünft auff Stanislai Seite war, zu der Parthey des Fuͤrſten 
Wiesnowitzki getreten ift, und ein Corpo von 1100. Mann von der 
Cron⸗armee mitgebracht hat. Dieſes aber mag er vermuthlich im Sin- 
ne gehabt haben, als er das Commando, welches er bisher über die 
Grand - Mouſquetairs gehabt hatte, freywillig niederlegte, und Stanislao 


Gelegenheit gab, ſelbiges dem Obriſten Blendowsky wieder auffzutra⸗ 


gen. Es ließ es indeſſen Stanislaus dabey nicht bewenden, daß er Chargen 
wieder vergab, von denen andere freywillig abdanckten, inmaſſen er auch 
die Stelle eines Cron⸗Regimentaril, welche der Herr Poniatowsky im 
ſeine Haͤnde uͤbergab, einem andern anvertrauete, ſondern er hielt auch 


über dieſes Senatus-Confilia , und bewieß noch darzu feine Koͤnigliche 


Gewalt, indem er diejenigen, die ihm zuwieder waren, von ihrer Wuͤr⸗ 
de entſetzte, und ſtraffte. Der Fuͤrſt Wiesnowitzky war einer von de⸗ 
nenjenigen, welche die Ungnade des neuangehendenKoͤnigs empfinden ſolten, 
weil uͤber denſelben, auff Stanislai Befehl, in denen Captur-Gerichten eve 
kannt, ihm als Litthauiſchen Regimentario die Charge genommen, ſeine 
Güter confileiref, und der Herr Stroßzinski Coronni, der neulich als 
Geſandter von Conſtantinopel zuruͤck gekommen war, an feine Stelle ge 
ſetzet wurde. Und es iſt freylich wahr, daß Koͤnige nicht immer gnaͤdig 
ſeyn koͤnnen, ſoͤndern auch ſtraffen muͤſſen. Denn das erhält eine Re- 
public fonder Zweiffel in ihrem Weſen, wenn es zu rechter Zeit geſchie⸗ 
het. Neuerwehlte Koͤnige aber halten es insgemein für die unrechte Zeit 
ihre Regierung mit Straffen anzufangen. Sie ſuchen vielmehr die Ge⸗ 
muͤther mit Wohlthat zugewinnen, und find zum Vergeben geneigt, 
wenn ſie auch gleich wiſſen, daß ſich jemand an ihnen de und 
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Strafe verdienet hat, zumahl wenn derjenige, den fie hart anlaſſen, 
im Stande iſt, ihnen wieder zu ſchaden. 


XXVI, 


Wiewohl es kan ſeyn, daß Stanislaus feine geheime Urſachen 
dabey gehabt hat, die ich zu errathen unfaͤhig bin. Vielleicht hat er gar 
gemerckt, daß es mit ihn dahin noch nicht ſey, daß er ſich ein langes und 
ruhiges Regiment verſprechen duͤrffe. Mithin hat er ſich und der er⸗ 
langten Königlichen Gewalt zu Liebe die wenigen Tage feiner Anweſen— 
heit in Warſchau recht zu Nutze machen wollen. So viel iſt gewiß, daß 
ihn das vorher ſo guͤnſtige Glück bald von der Seite anzuſehen anfienge, 
und ihm einen gar zu langen Auffenthalt in Warſchau verdruͤßlich mach⸗ 
te, weil es ihn eine doppelte hoͤchſtempfindliche Nachricht zufertigte, wie 
nemlich die Wiedriggeſinneten Anſtalt zu einer neuen Wahl, die Ruſſen 
aber Mine machten, ihm in Warſchau ihren Zuſpruch zugoͤnnen. Er 
hatte wohl beydes gerne verbeten, wenn er verſichert geweſen ware, daß 
er keine abſchlaͤgige Antwort bekame. An dieſer aber durffte er nicht 
zweiffeln. Doch, damit es nicht das Anſehen hatte, als ob er fich. fei 
nes Rechts ſo gleich begeben wolte; So ließ er verſuchen, wie weit es 
ihm gelingen wolte, wenn er Gewalt brauchte, die Hinderniſſe ſeiner 
Ruhe aus dem Wege zuraͤumen. Zu dem Ende wurden die Trouppen 
des Weywoden von Kow, und des Feld⸗Herrn Poniatowsky beſtim⸗ 
met, ihren Lands⸗Leuten den Gehorſam gegen ihren neuen Koͤnig beyzu⸗ 
bringen. Um eines erwuͤnſchten Ausganges fich im voraus zu verſichern, 
hielten ſie vor gut, einen Verſuch zumachen, ob ſie den Saamen der Un⸗ 
einigkeit unter die Wiedriggeſinnete Parkhey ausſtreuen koͤnten. Und 
es ließ ſich wuͤrcklich der Stroznick Pocicy verleiten, unter denen Lit⸗ 
thauern, welche der Fuͤrſt Wiesnowitzky ſonſt commandirte, einen Auff⸗ 
ſtand zu Wercke zu richten. Bey dieſer der Sache Beſchaffenheit hin⸗ 
gegen grieff des Stanislai Parthey die Magnaten von der andern Seite an. 
Allein jene fanden tapffern Wiederſtand, und, nachdem von beyden Srei- 
ten etliche geblieben waren, muſten fich Stanislai Anhänger zurück ziehen, 
und damit zufrieden ſeyn, daß fie einige Bagage- Waͤgen, die ohne Ber 
deckung waren, eroberten. Die Magnaten hingegen, weil ſie wohl ſahen, 
daß fie mehr dergleichen Anfälle würden auszuſtehen haben, entſchloſſen 
ſich, ihr Lager an dem Orte aufzuheben, wo ſie ſich jetzo befanden, und 
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ſich weiter ins Land zuziehen. Sie lagerten ſich deswegen bey Okoniow, 
und weil fie hier denen Rußiſchen Trouppen, die ohnedem denen Stanis- 
laiſchen nicht geneigt waren, naͤher kamen; So konten ſie wohl vermu⸗ 
then, daß ihre Lands Leute fich nicht fo geſchwinde entſchluͤſſen duͤrfften, 
einen neuen Anfall zuwagen. 


XXVII. 


Man hat ein Schreiben aus dem an dem letztern Orte auffge⸗ 
ſchlagenen Lager, welches vom 17. Septembr, datiret ift, und dasjenige, 
was ſeit Stanislai Ausruff biß zu gedachten Tage bey der ſo genannten 
wiedrigen Parthey vorgefallen, erzehlet. Folgender Extract wird zeigen, 
was der Innhalt deſſelben ift: 


Bruder, daß dem Primas und ſeinen Anhaͤngern endlich das 
Vorhaben gelungen fey, welches fie von langer Zeit her 
zum Nachtheil der Geſetze und Freyheit des Reichs abgeredet 
gehabt. Weil ich aber inzwiſchen zweifele, daß ihr von allen 
Umſtaͤnden eines ſolchen Vorhabens unterrichtet ſeyd, das alle 
redlich geſinnete und alle rechtſchaffene Patrioten nicht Recht ſpre⸗ 


c: werdet fonder Zweifel vernommen haben, mein werther 


chen können; So will ich euch einen kurtzen Bericht davon geben. 
Es iſt uͤberfluͤßig, die Urſachen anzuführen, die uns beweget, 
daß wir uns nach Praag gezogen; nachdem wir zu verſchiedenen 
mahlen wieder die Unterdruͤckung der Freyheit der Stimmen 
öffentlich und feyerlich proteſtiret haben. Ich will nur meine Er⸗ 
zehlung von der Zeit der tumultuariſchen Proclamation des Stanislai 


Lesczinski anfangen, fo den 12. dieſes Monaths erfolgte, als an 


dem Tage, den der Primas und ſein Anhang beſtimmet, dieſen 
Candidaten zum Voͤnig zu ernennen, den fie nach Warſchau beruf 
fen hatten, unter der Verſicherung, daß er ohnfehlbahr geweh⸗ 
let werden ſolte. Man ſchickte denſelben Tag Nachmittags eine 
Deputation an uns, um uns einzuladen, daß wir uns mit ihnen auf 
dem Wahl gelde vereinigen möchten: und indem die Deputirien 
noch bey uns waren, eine Antwort von uns zuerhalten, die uns 
fern vorhergethanenen Erklaͤrungen gleichlautend war, die Frey. 
heit und die Geſetze zu behaupten: So hat der Primas den Sta- 
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nislaum proclamiret, ohne ſich weder an die Proteſtationes verſchie⸗ : E 
dener Weywodſchafften, die auff dem Wahl⸗ Felde waren, noch ia 
an die Proteſtariones derer, die fich nach Praag gelagert hatten, E 
zu kehren, alfo, daß wir ſolches aus den Salven mit den Stücken a 
erfahren, bevor noch die Deputirten fich wieder von uns getrens | 
net hatten. Eine ſolche wiederrechtliche Ubeveplung nótbigte 
uns, den Adel, der bey uns war, zuſammen zuberuffen, und es 
rieffen alle, an der Zahl 3. biß 4000, einmuͤthig aus, daß man 
hierwieder gehoͤrig verfahren muͤſſe. Den 13. wurde nachfolgen⸗ 
des Manifeſt oder Proteſtation abgefaſſet: 

(Dieſe ſteht ſchon oben im XXIII. $pho.) 
Den 14. wurde dieſe Proteſtation verleſen und gutgeheiſſen, und : LA 
die vornebwften Magnaten fiengen an, ſich zu unterſchreiben. Die | 
beyden folgenden Tage den 15. und 16. that der Adel jeder Weye | 

5 wodſchafft desgleichen. Ich habe nicht ſo viel Zeit uͤbrig, mein a 
wertber Bruder, euch die verfinglichen Dorfchläge, die Drohun⸗ A 
gen, die Derfubcungen, und uͤberhaupt alle die Kunſtgrißfe ate N 
zuzeigen, deren man fic) bedienet, uns irre zumachen und den 
Saamen der Uneinigkeit unter unſere Parthey auszuſtreuen, 
Weil dieſe Mittel aber nicht zureichend waren; So nahmen ſie 
ihre Zuflucht zu der Gewalt, und entſchloſſen ſich, uns am 16. in 
unſern Lager einzuſchlieſſen und anzugreiffen, da fie mitlerweile 
den Stroznick Pocicy verleitet, eine Revolte unter der Armee ane 
zufangen, die von dem Regimentario von Litthauen commandiret 
wurde. Bey dieſen Umſtaͤnden faßten wir den Schluß, uns von 
unſern falſchen Freunden zu trennen, und unſer Lager daſelbſt 
auffzuheben, womit man die gange Nacht beſchaͤfftiget war. 
Bey Anbruch des Tages lieſſen wir einige Breter von der Bruͤcke 
abbrechen, um die Guarde der gegenfeitigen Parthey abzuhalten, 
die fich daſelbſt geſetzt hatte, unſere Arriere- Guarde zubeunruhigen. 
Doch dieſes geſchahe auch einige Stunden hernach. Denn da une 
fere Miederfacher ſahen, daß die Brucke abgebrochen war, lieſſen 
ſie ſelbige auffs geſchwindeſte wieder zurechte machen, und ſchick⸗ 
ten fo denn ein Detachement heruͤber nach Praag, welches ich eb 

nes ćnuffen Bagage - Waͤgen und Bedienten bemaͤchtigten, die 

nicht im Stande waren, uns zu folgen. Eine halbe Meile von 

Praag auff dem Wege nach Wengrow wurden die Seindſeelig⸗ 

; keiten 
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keiten noch groͤſſer. Verſchiedene Litthauiſche Banden, die ſich 
wieder den Regimentarium emporet hatten, durch die Trouppen des 
Weywoden von Riow und des Feld Herrn Pontatowokßp unter 
ſtutzet waren, und den Oberſten Eper as und andere Anhänger 
an der Spitze hatten, griffen die vornehmſten Magnaten unſerer 
Parthey an, unter andern den Biſchoff und Weywoden von Cra⸗ 
cau, den Weywoden von Novogrod, den Graff Cettner rc. 
Aber der Obriſte und Graff Flemming, der dieſe bedeckte, that 
ſolchen Wiederſtand, daß ſie gezwungen wurden, ſich zuruͤck zu⸗ 
ziehen. Der Graff Zawiska, Weywode von Minsk, welcher ſich 
nicht wohl befand, jund bey denen Bagage- Waͤgen war, die uns 
nachfolgten, wurde ergriffen, ſowohl als die Bagage, welche ohne 
Bedeckung war, und man wuͤrde ihn in Triumph in Warſchau 
auffgefuͤhret haben, wenn er nicht bey dem Vorbeyfahren vor 
eine Rirche aus dem Wagen geſprungen, und ihnen noch entron⸗ 
nen ware. Inzwiſchen hat man einen Hauffen Bediente und 
Soldaten, die zerſtreuet waren, niedergehauen. Von unſerer 
Seite zehlet man 15. biß 20. Perſohnen an Todten und Verwun⸗ 
deten, unter denen Herr Tamaſtawska ſich befindet. Die Gegen⸗ 
Parthey hat deren faſt eben fo viel bekommen. Wir haben um 
ſern March gegen Okantow beſchleuniget, wo wir uns jetzo gela⸗ 
gert haben, und uns in beſſern Stande befinden, den Anfaͤllen une 
ſerer Wiederſacher zu begegnen. 


XXVIII. 


Die erſte Kriegs⸗Operation war nun eben ſo eintraͤglich nicht, 
und die andere wieder die Ruſſen hatte einen noch etwas ſchlimmern Er⸗ 
folg. Denn es waren die Ruffen der andere Feind des Stanislai, und 
alſo muſten ſie, nach des letztern Gutbefinden, ebenfalls beſtritten ſeyn. 
Dieſe Voͤlcker, welche ſich erklaͤret hatten, daß fie als gute Freunde in 
Pohlen kamen, die findende Freyheit der Pohlen auffrecht zuerhalten, 
thaten niemanden etwas zu leyde, und bezahleten alles vor baar Geld. 
Sie hatten fich auch nach Stanislai Proclamation annoch ruhig gehalten, 
nur zohen fie ſich aus Litthauen heraus, und naher nach Warſchau. Und 
dieſes thaten fie auff erhaltene ausdrückliche Ordre von ihrer Souveraine , 
vermoͤge welcher ſie den March beſchleunigen ſolten, ſo, daß ſie ſich iy 
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die Helfte des Monaths Septembeis in der Gegend um War ſchau bez 
finden. Und weil die Czaarin einmahl vor allemahl bey dem Vorſatz 
unveraͤnderlich bliebe, fich denen Frantzoͤſiſchen und Stanislaifchen Abſich⸗ 
ten zuwiederſetzen; So war auch denen son Kiow und Smolensko auf 
den March begrieffenen andern Rußiſchen Regimentern anbefohlen wor: 
den, die vorgeſchriebene March-Route ebenfalls fo einzurichten, daß fie 
um erwehnte Zeit ſich mit der Haupt⸗Armee vereinigen konten. Daß 
aber gleichwohl diefe Voͤlcker die Stanislaiſche Parthey in der Wahl nicht 
ſtoͤreten, mochte wohl daher ruͤhren, weil ſich in Pohlen ſelbſt Wieder⸗ 
ſacher gnung fanden, welche die vorhabende Wahl vor nichtig angaben, 
und auff eine andere und buͤndigere Wahl dachten. Im uͤbrigen muſte 
wohl freylich Stanislaus verdruͤßlich ſeyn, daß ſo viele fremde Gaͤſte ſich 
in das Hertz von Pohlen einfanden, und ſeinen Ein⸗ und Ausgang unſi⸗ 
cher machten. Denn dieſer konte nicht anders, als mit Lebens -Gefahr 
geſchehen, und demjenigen ſolte gar ein wichtiger Preiß zugedacht ſeyn, 
der fich des Stanislai verſichern koͤnte. Mfo wolte fich Stanislaus Ruhe 
ſchaffen, und da die Rufen noch nicht feindſeelig verfuhren, ließ er mie 
der fie Feindſeeligkeiten ausüben, und gab denen Rufen Gelegenheit, die 
gute Freundſchafft auffzuheben. Denn nachdem der Staroſt Wisky 
mit 20. Fahnen einen Vorpoſten der Ruſſen angegriffen, und viele nie⸗ 
dergehauen, andere aber zu Gefangenen gemacht hatte; So bekam es 
ihm ſo uͤbel, daß ſein Commando durch ein ander Corpo Rußiſcher 
Frouppen gaͤntzlich zerſtreuet, ſolchergeſtalt aber den Ruſſen ein ſicherer 
Weg gebahnet wurde, ihren March ungehindert gegen Warſchau for z 1e 
ſetzen, welches aber doch, damit es nicht ſo gleich eingenommen werden 
koͤnte, Stanislaus dureh den Weywoden Kiowsky mit 4000. Mann re- 
gulirter Trouppen und einigen rooo. Coſacken bedecken, auch an die 
Cron⸗Armee Befehl ergehen ließ, ſich deswegen zuſammen zuziehen. Es 
war aber dieſes ſonder allen Zweiffel ein ſehr uͤbereyltes und verwegenes 
Unternehmen, weil eine ſolche Hand voll Volcks der ſtarcken Rußiſchen 
Armee nicht gewachſen ſeyn konte, und Stanislaus, da er auff ſolche Art 
vor ſeine Sicherheit ſorgte, ſetzte ſich in noch groͤſſere Gefahr, indem er 
diejenigen, die ihm fo fhan gehaͤßig waren, zu wuͤrcklichen Thaͤtlichkeiten 
reitzte, da er vielmehr zu der Zeit, als fie fich noch ruhig bezeigten, hatte 
auff Mittel dencken follen fie zu beſaͤnfftigen. 
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i Wenn man nun dieſe Umſtaͤnde zuſammen Bóle; So kan man 
i | \ leicht urtheilen, daß fich diejenigen cine eingebildete Freude gemacht ha⸗ 
M | ben, welche dafuͤr hielten, daß des Stanislai Wahl nicht nur von allen 

maͤßig angeſehen, ſondern auch von denen benachbarten 
erden wurde, und daß man auch allbereit zureichen⸗ 
en hätte, ſelbiges zu Wercke zurichten. Ich weiß nicht, 
was fie vor Urſach gehabt haben, es vor wahr anzunehmen, daß der Kiz 
nig von Franckkeich zu Beſaͤufftigung des Kayſers die Pragmarifche San 
&ion annehmen wollen, daß er ſich zu Befriedigung Chur⸗Sachßens 
erboten, dem Chur⸗Fuͤrſten die Expettanz zum Pohlniſchen Throne auff 
den Sodes- Ball Stanislai zuwege zubringen, daß auch die Pohlen der 
Rußiſchen Kayſerin das Hertzogthum Churland abzutreten geſonnen ge⸗ 
weſen. Ich meines Orts glaube gar nicht, daß davon etwas vorgekom⸗ 
men fey. Denn, wenn auch der Konig von Franckreich ſich des Stanislai 
ruhigen Beſitz des Königreichs Pohlen noch fo ſehr angelegen ſeyn lice, 
So ift es doch denen Frantzoͤſiſchen Staats⸗Reguln ſchlechterdings zu⸗ 
wieder, die vom Kayſer feſtgeſtellte Erb⸗Folge zu billigen, nicht nur des- 
wegen, weil fich Franckreich zuviel Gewalt anthun muͤſte, feiner Hoff 
nung abzuſagen, die es haben mag, eines und das andere von denen 
Kayſerlichen Erb⸗Landen mit der Zeit an ſich zubvingen, fondern auch 
aus der Urſach, weil gar leicht ein Printz durch Vermaͤhlung mit einer 
Kayſerlichen Printzeßin die Kayſerlichen Erb⸗Laͤnder zuſammen bekom⸗ 
men koͤnte, den das Hauß Franckreich haſſete, und den es doch, wenn 
es anders Treu und Glauben halten wolte, den Beſitz dieſer Lande ge⸗ 
währen muͤſte. Nicht zugeſchweigen, daß Franckreich noch immer ſelbſt 
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af Luft hat, die Roͤmiſche Kayfer-ABurde entweder an ſich, oder doch vom 
"I Oeſterreichiſchen Haufe abzubringen. Daran würde es fich aber treflich 


hindern, wenn es ſelbſt beytruͤge, daß die Oeſterreichiſche Macht beyſam⸗ 
men bliebe. Was hiernechſt das Erbieten an Ehur⸗Sachßen betrifft, 
N \ fo ſcheinet es deswegen mit demſelben unrichtig zu ſeyn, weil man 
„, ſich ſelbiges nicht wohl einbilden kan, ohne zugleich bey denen 
jp] Pohlen einen Borfag zu vermuthen, daß fie einen gantz neuen Periodum 
MN G ihrer Regiments Berfaffung anfangen, und dasjenige, was fie Pohlni⸗ 
ANIE) ſche Freyheit nennen, gantz und gar vergeffen wolten, indem fie Ro bey 
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Verſtattung einer ExpeGanz der Hoffnung beraubten, bald wieder ein 
Interregnum zu haben, welches fie. aus denen ihnen beywohnenden Urſa⸗ 
chen allemahl ſo ſehr verlangen, und welches ſie nicht fuͤglich abkommen 
lafen Fönnen, ohne fih den Vorwurff zuzuziehen, daß es ihnen mit ihrer 
Wahl⸗Freyheit kein rechter Ernſt fey. Betrachtet man endlich den Bor 
ſchlag, der denen Ruſſen ſoll gethan worden ſeyn; So deucht mir, e 
habe deswegen nicht geſchehen koͤnnen, weil die Pohlen zuviel Urſach ha⸗ 
ben, ſich mehr dahin zu beſtreben, daß die Macht der ihnen ſchon ſo zu 
Kopffe gewachſenen Rußiſchen Nachbahrn gemindert werde als neue 
Zugänge erlange. Solte er aber geſchehen ſeyn; So würden ſelbigen 
die Ruſſen doch nicht angenommen haben, weil ſie einmahl vermuthlich 
fo keine Luft haben, denen Pohlen Curland zu uͤberlaſſen, und ſelbiges 
lieber durch ſich ſelbſt, als durch die Gnade der Pohlen werden erlangen 
wollen, nechſt dem aber auch fie von ihren fo vielfältigen nachdruͤcklichen 
Erklärungen: wieder den Stinislaum nicht wohl abgehen koͤnnen, ohne ſich 
zugleich eine uͤble Nachrede zuzuziehen, daß ſie bey allen ihren Anſtalten 
mehr auff Vermehrung ihrer Lander, als auff die wuͤrckliche Erhaltung 
der Pohlniſchen Freyheit geſehen hätten: 


XXX. 


Es bleibt im übrigen einmahl vor allemahl gewiß, Stanislaus 
hatte bey obigen Wieder ſpruch und bey fo gefährlich anſcheinenden Um⸗ 
ftänden gnung Materie, woraus er Beweißthuͤmer hernehmen konte, daß 
fein Regiment nicht gar zu lange Beſtand haben würde, Hiervon wur- 
de er gar bald noch mehr uͤberzeuget. Es war nicht gnung, daß diejeni⸗ 
gen von ſeiner Parthey, welche ihre übereylte Wahl erkannten, und die 
übrigen ſchlimmen Folgerungen überlegten, ſich von ihm trenneten, und 
den Wiederſpruch der andern billigten, wie denn ſonderlich nach dem 
letzten Scharmiigel zwiſchen denen Stanislaiſten und Wiedriggeſinneten die 
Anzahl der letztern ſehr vermehret, und, auſſer den obgedachten Dbriften 
Potocki und vielen andern, durch den Fuͤrſt Sapieha mit ooo. Mann ver⸗ 
ſtaͤrcket wurde, fo daß fie im Stande war, wieder Stanislaum und ſeine 
Parthey feindlich zu ag ven; Vielmehr drange das Unglück mit Hauffer 
herein, indem die durch einen unvorſichtigen Angriff beleidigte Ruſſen 
mit denen Feinden des Stanislai in Pohlen gemeine Sache machten, und 
gerades Weges auff Warſchau ez ten, es auch nicht ſehr achte⸗ 
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ten, als der Palatin von Kiow die Brücke über die Weichſel, welche 
50000: Pohlniſche Gulden gekoſtet, abbrechen ließ, weil fie vermuthlich 
gelernet hatten, andere Bruͤcken zu bauen, die nicht ſo ſehr ins Geld lie⸗ 
fen, und doch eben die Dienſte, als die allerfoftbarften Brücken‘, thaten. 
UÜberdiß nahmen diejenigen Pohlen, welche ſich nicht gewiß wuſten, in 
Zeiten Anlaß, auf ihre Sicherheit zu dencken, und wolten lieber ihr Heyl 
in der Flucht fiichen, und ſich von Stanislao ſondern, als die Ankunfft 
der Ruſſen erwarten. Ihr Vaterland ſchiene ihnen ſo verdaͤchtig, daß 
fie lieber denjenigen Ort, wieder den fie doch faſt auff allen Land⸗Taͤgen, 
die größte Beſchwerde fuͤhreten, zu ihren Aufenthalt erwehlen, als lanz 
ger in ihrem Vaterlande bleiben wolten. Die Stadt Dantzig ſolte 
ihnen nunmehro zum Schutze dienen. Sie lieſſen deswegen alle groſſe 
Haͤuſer zum Vermiethen auffſuchen. Sie fanden fich auch wuͤrcklich ein. 
Der Primas, der unter Stanislai Anhange der vornehmſte und das Haupt 
war, durffte auch in der Flucht nicht der letzte ſeyn, wenn er fih nicht 
eine ſchlimme Nachrede verurſachen wolte, daß er einen Gefallen daran 
truͤge, unter ſeinen falſchen Bruͤdern zu leben. Er ſaͤumte ſich alſo nicht, 
ſeinen Freunden mit einem guten Exempel vorzugehen, und ſein Gefolge 
wurde in kurtzer Zeit ſo ſtarck, daß es in der Anzahl faſt die Einwohner 
in Dantzig ſelbſt uͤbertraff. Wer nur von vornehmen Weywoden und 
Staroſten ankam, der brachte eine groſſe Svire mit. Der Staroft Czar⸗ 
torinsky allein hatte 24. ſechsſpaͤnnige Wagen, 20. Hand⸗Pferde und 
mehr denn go. Perſohnen zu Pferde bey fich, und machte Drey der porz 
nehmſten Wirths⸗Haͤuſer voll. Die Frankoͤſiſchen- und Schwediſchen 
Herren Geſandten und Refidenten wolten auch nicht laͤnger in Warſchau 
aushalten. Der Roͤmiſch-Kayſerliche Bothſchaffter hingegen, die Ruf 
ſiſchen Herrn Geſandten, der Paͤbſtliche Nuntius, der Engliſche„Spa⸗ 
giſche, Preußiſche und Hollaͤndiſche Geſandte und die Sachſiſchen Mi- 
niftri meinten vielleicht keine Urſach zu haben, warum fie fich fuͤrchteten, 
und blieben deswegen in Warſchau. 


XXXI, 


i Aber, was macht Stanislaus? Dieſer gute Herr mochte wohl 
Rine eigene Gedancken daruͤber haben, daß alles fo bund durch einander: 
lieff, und daß er ſich in feiner Rechnung fo hefftig geirret hatte, indem 
er ſtatt einer Armee von 60000. Mann, die er vor feiner: Abreiſe aus 
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Franckreich zu ſeinem Dienſte vermuthet hatte, nur etliche wenige an⸗ 
traff, die ihm wohl wolten, und die noch darzu den Anfang machten, ihn 
zu verlafen: Wie verdruͤßlich mochte ihm nicht Pohlen vorkommen, 
darinne es ihm fo verkehrt gienge, und wie fleißig mag er nicht an die ru⸗ 
higen Stunden gedacht haben, die er in Franckreich gehabt hatte. Und 
Doch, wenn er daruͤber zuͤrnen wolte, daß ihn das Geſchicke hieher gefuͤh⸗ 
ret hatte, und daß es ihm zum andern mahle einen ſchlimmen Streich zu 
ſpielen geneigt wäre; So mufte er auff fish ſelbſt boͤſe feon; daß er de⸗ 
nen Nachrichten ſeiner Freunde in Pohlen und dem falſchen Gluͤcke zu 
viel getrauet hatte. Ich glaube, er hat offte gewuͤnſchet daß er entwe⸗ 
der nicht nach Pohlen gekommen waͤre, oder fich doch nicht fo zeitig ent⸗ 
deckt haͤtte. Ja er ware wohl gerne incognito wieder fortgereiſet, wenn 
es ſich nur recht haͤtte ſchicken wollen, und wenn nicht feine Ehre darauff 
angekommen wäre, das aͤuſſeeſte abzuwarten, und feinen Freunden 
durch den Schein einer Hertzhaffigkeit einen Muth zu machen. Was 
würden nicht die Frantzoſen, welcheohnedem (eine Abreiſe und Unterneh 
mungen nicht durchgaͤngig billigten, geſagt haben, wenn er ſich ſo balde 
wieder zu Haufe eingefunden hatte. Bey alle dem, wolte es aber auch 
nicht recht angehen, daß er in Pohlen und in Worſchau ſeinen Betrach⸗ 
ungen nachhaͤngen konte. Seine Freunde waren zum Theil ſchon nach 
Preuſſen voraus gegangen, und hatten in Dantzig das Quartier vor 
ihn beſtellet. Was war alſo dabey zu thun? Nichts, als daß Stanislaus 
ür dem Umgange mit feinen Freunden einm Trost ſuchte, und fi ane 
ſchickte, ihnen dahin zufolgen, wo fie allbereit vorangegangen waren, und 
ſich allda, wo er fie antraͤffe, mit ihnen geneinſchafftlich zuberathſchla⸗ 
gen, was nunmehro anzufangen wire. Er weiſete deswegen ihnen nach, 
in der Hoffnung, noch Mittel auszufinden, die ſeinen Umſtaͤnden dien⸗ 
lich wären, und kam am andern Octobr, Vormittags um 10. Uhr in 
Dantzig incognito an. Ihm zur rechten Hand ſaß der vorige Feld- Herr 
Poniatowsky, und gegen uͤber der jüngere Marquis de Monti, der ihn 
nach Pohlen hinein gebracht hatte, und ihn alſo auch bey der Abreiſe 
nicht wieder verlaſſen wolte. Stanislaus tratt aber nicht in dem ordent- 
lichen Königlichen Logis ab, fondern: blieb in des Frantzoͤſiſchen Com- 
milfarii Behauſung. Im uͤbrigen hatte ihm der Primas die Ehre des 
Worzuges laffen wollen, und fich vermuthlich noch unterwegens auffge⸗ 
halten, weil er erſt Tages drauf in Dantzig eintraff. Endlich folgte ihm 
noch der neue Obriſte Blendowsky A Corpo der Grand-Mousque- 
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Hier hatte nun Stanislaus und fein Anhang Gelegenheit, feine 

Sachen ins Reine zubringen. Und ſoſches deſto füglicher ins Merck zus 
ſetzen, ſchien ihm nützlich zu ſeyn, wenn er fic) gantz eingezogen hielte, 
und das gewohnliche Ceremoniel, welches man bey Auweſenheit eines 
Königs brauchet, nicht in Acht nehmen tiefe Er war alſo ſchon den 
andern Tag in Dantzig, ehe man wuſte, daß ſich ein Konig allda befaͤn⸗ 
de. Doch konte er nicht vermeyden, daß die Dantziger nicht ſo gleich, 
als ſie von ſeiner Gegenwart Nachricht erhielten, die Canonen hätte Ip 
fen, und ihn durch Abgeordnete aufs feyerlichſte complimentiven laſſen. 
Wie fie denn auch ein ſtarces Corpo von der Guarnilon. ſeinetwegen 
auffziehen lieſſen, von dem er doch endlich nicht mehr als 16. biß 20. 
Mann haben wolte, die in feinem Quartiere paradirten. Im übrigen 
hatte Stanislaus ein weit ausſehendes Projeck, deſſen Endzweck hauptſach⸗ 
lich dahin gienge, die Porchen, welche wieder ihn war, zum Gehorſam 
zubringen, und die Ruſſen, von denen fie unterſtuͤtzet wurden, aus dem 
Reiche zuſchaffen. Zu dem Ende wolte er in Preuſſen eine zahlreiche Armee 
auffeichten, welche Franckreich mit Subfidien unterhalten, und welche 
Schweden vor baie Geld mit Huͤlffs⸗Tropppen verſtärcken würde, 
Dieſe Armee ſolte ſich der Gegend von Preuſſen verſichern, damit die 
Ruſſen nicht da hinein koͤnten, nachher aber die Ruſſen mit Gewalt aus 
Pohlen vertreiben. Nur gedachte Armee recht anſehnlich zu machen, 
wurde {chon vor Sranislai Abreiſe ein allgemeiner Auffſitz veranſtaltet i 
jedoch aber, bey der am a zten Septamber geſchehenen Muſterung, kaum 
fo viel Mannſchafft gefunden, daß 8. volle Compagnien haͤtten koͤnnen 
zu 
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zu Stande gebracht werden. Dieſen Mangel hingegen zuerſetzen, ſchie⸗ 
ne Stanislaus nicht abgeneigt zu ſeyn, die Soldaten von der Frantzoͤſiſchen 
Efcadre ang Land zunehmen. Aber die Rußiſche Flotte lautete ihnen zu 
ſehr auff den Dienſt, und die Efcadre ſelbſt machte ſich zur Ruͤckreiſe fers 
tig. Damit auch endlich alle Wiedriggeſinnete vor ſeiner Macht erzit⸗ 
terten, fo wurde die Hilfe vom Groß⸗Sultan, darauf Stanislai, Anhang 
bisher gepochet hatte, recht innſtaͤndig ausgebeten, und man will ſagen, 
daß in Stanislai Abweſenheit ein Couriet aus Conſtantinoßel in War 
ſchau eingetroffen fey, der die Verſicherung alles Beyſtandes mitge⸗ 
bracht habe. Dargegen wollen aber doch andere muthmaſſen, diejeni⸗ 
gen, welche um Beyſtand angeſuchet hätten, wolten ſelbſt daran sett 
feln, daß fo bald etwas daraus werden würde, indem fie allbereit ein 
Exempel einer ſolchen Verzoͤgerung bey denen letztern innerlichen Unru⸗ 
hen, die Carl der Eilffte, König in Schweden, unterhielte, anführen koͤn⸗ 
ten. Man ſetzet hinzu, Stanislaus und fein Anhang habe durch Auffbrin⸗ 
gung der Tuͤrcken und Tartarn Oel ins Feuer gegoſſen, und die von der 
andern Parthey noch mehr verbittert, indem dieſelben die aus dergleichen 
Huͤlffe ihrem ganzen Reiche bevorſtehende Gefahr leicht voraus fehen y 
und uͤberzeuget ſeyn koͤnten, daß fie dem Lande theuer gnung zuſtehen 
kommen duͤrffte, und die Tuͤrcken eher nach Wohlen hinein, als wieder 
heraus, marchiren möchten. Und gleich jego erhält man unterm 1zten 
Septembr. eine Nachricht aus Conſtantinopel, daraus fich klaͤrlich offen: 
baret, daß ſich die Tuͤrcken ſelbſt nicht einmahl in die Pohlniſche Angele⸗ 
genheiten miſchen wollen. Man berichtet nemlich folgendes. Der Bal 
ſiſche Bothſchaffter hat vor etlichen Tagen bey dem Groß⸗Vezier 


eine Particulier- Audientz gehabt, und ihm die Urſachen hinter⸗ 


bracht, warum die Monarchin von Rußland einen Theil von 
Dero Trouppen in Pohlen einruͤcken lafen; wobey er ihn zugleich 
erſucht, den Groß Sultan nach dieſen Vorſtellungen dahin zu⸗ 
vermögen, daß er ſich in die Pohlniſche Sache nicht miſchen 
möchte. Hierauff hat der Groß⸗Vezier geantwortet: wie Sr. 
Hoheit fich auff keinerley weife in dieſes Geſchaͤffte miſchen werde; 
und koͤnne er verſichert ſeyn, daß Sr. Hoheit disfalls ſchon Ordre 
an Dero Miniſter geſendet, ehe er noch von Warſchau abgegan⸗ 
gen. In beſagter Audienz hat auch der Ruß iſche Minifter dem 
Groß ⸗Vezier einen ausführlichen Bericht von alle dem gegeben, 
was zwiſchen den Rußiſchen Trouppen und den Tartarn vorge 
gangen 


§ 6 


gangen, da diefe mit Gewalt das Rußiſche Gebiete durchdringen int 

ii i wollen, um in Perſien einsubrechen; worauff denn der Desier ge⸗ g 
10 antwortet: daß er deſſen auch fihon berichtet fey, und billige er of 
170 das Kußiſche Bezeigen bey dieſer Gelegenheit, auch folle es ihm Im 
vi \) gleich viel geweſen ſeyn, wenn kein Mann von denen Tartarn b 
WŁ | davon gekommen. 9 
one j gt 
| | fi XXIII. al 
LIB K 
KE, Vermuthlich find auch Die Couriers, welche dem Könige von fi 
i Franckreich von der fo geſchwinden Veränderung des Pohlniſchen We⸗ Di 
* ſens Nachricht uͤberbrachten, von Dantzig aus, oder doch ſogleich, als pi 
die Rerirade dem Sranislao unvermeidlich ſchiene, nach Paris abgefertiget de 

worden, weil jetzo die rechte Zeit war, da Franckreich noͤthig hatte, ſei⸗ W 

nen Verfiherungen, die es Stanislao und denen ihm günftigen Pohlen ge ni 

geben hatte, nachzukommen. Man kan ſich leicht einbilden, daß durch re 

die Ankunfft derſelben die Freude des Koͤnigs in Franckreich ſehr gemaͤſ⸗ de 

ſiget worden fey. Wenn ich ein Banquier in Paris wares So wuͤrde | it 

id) von der Beſtuͤrtzung des daſigen Hoffes gar nichts ſagen. Denn ich fd 

muͤſte vermuthen, daß der General-Lieutenant der Policey es nicht bey Y 

einem bloſſen Verweiſe wuͤrde bewenden laſſen, den er einem Banquier if 

nur deswegen gabe, weil er von dem Wiederſpruche, den Stanislaus in be 

Pohlen gefunden hatte, ſich zur Unzeit etwas entfallen laſſen. Indeſſen ch 

habe ich doch auch nicht noͤthig, den Leſer mit vielen Gruͤnden glaubend kn 
zumachen, daß es an dem Frantzoͤſiſchen Hoffe nicht ohne Bewegung ab⸗ m 


gegangen fey, und daß ſich die vorherige freundliche Mine des Koͤnigs in 
ein ſaures Geficht verwandelt habe. Wenigſtens bin ich mit dem Mar- 
quis de Fenelon in Haag nicht einerley Meynung, der in der Retirade 
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i des Stanislai eine gantz beſondere Staats⸗Klugheit fuden will: Und 

H ſelbſt in Franckreich giebt es Leute, welche dieſe Politique nicht finden at 
l | koͤnnen, wiewohl fie dieſes vielleicht aus Partheylichkeit thun, weil fie ae 
un mit denen Unternehmungen des Hoffes, die Stanislai Erhebung auff den Qi 
Ja Pohlniſchen Thron betreffen, nicht überall zufrieden ſeyn. Doch dem ba 
i ſey, wie ihm wolle, fo iſt ſo viel gewiß, daß Stanislai Freunde in Franck i 
MARE reich hatten überaus geſetzt ſeyn muͤſſen, wenn fie ſich gantz gelaſſen daz 90 
1674 bey bezeigen wollen. Biß hieher hatte Franckreich feinen Endzweck errei- i 
4 het, und Stanislaus war als Konig von Pohlen wuͤrcklich ausgerufen q 


worden. 


worden. 


XXXIV. 


So viel fie aber auch Zweiffel hierbey gefunden haben mögen, 
ob es gut fey, daß ſich Franckreich wuͤrcklich in dies Pohlniſche Wahl⸗ 
gefchäffte miſchete; So wenig hat man gehoͤret, daß der König von 
Franckreich von ſeinem Vorſatze abgehen wollen, den es einmahl gefaſſet 
hatte Stanislao die Pohlniſche Crone zuwege zubringen. Vielmehr be- 
zeigte er die größte Hitze, feinem Schwieger⸗Vater zu helffen. Weswe⸗ 
gen er auch um ſelbiges zu rechtfertigen, andere, die es beffer wiſſen zu 
überreden ſuchte, Stanislai Wahl fey einmuͤthig geſchehen, diejenigen in: 
gegen, welche derſelben nach hero . i waͤren von andern bos⸗ 
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hafftiger weiſe darzu verleitet worden. Alles alſo, was er vornahm hat⸗ 
te eintzig und allein dieſes zum Grunde, daß Stanislai Wahl wieder alle, 
die deren Rechtmaͤßigkeit in Zweiffel ziehen und die ſonſt derſelben entge⸗ 
gen ſeyn, mit Gewalt behauptet werden ſolte. Daher brachte er eine 
wichtige Armee zuſammen, er ernennete die commandirenden Generals. 
Er drohete ſtuͤndlich, in die Lander ſeiner vermeinten Wiederſacher einzu⸗ 
fallen, hielt auch deswegen feine Trouppen bereit. In dieſen Vorhaben 
unterſtuͤtzte ihn der ſonſt gar friedliebende Cardinal Fleuri. Dieſer 
meinte man duͤrffte es ihm wohl gar vor eine Zagheit auslegen, wenn er 
den Krieg beſtaͤndig wiederriethe. Deswegen hat er oͤffentlich erklaͤret, 
daß er der Welt weiſen wolle, wie er Hertz gnung habe, einen Krieg an⸗ 
zurathen. Er prophezeyet ſich einen gluͤcklichen Ausgang, weil er Die 
zubrauchende Gewalt jetzo vor rechtmaͤßig, und die Urſache deſſelben vor 
wichtig halt. Ja er ſoll ſich gar ſchon längft erboten haben, dem Ki- 
nige in Franckreich mit zwey Schwerdtern kraͤfftigen Beyſtand zuleiſten, 
davon er eines dem Maͤdgen von Orleans wieder die Engellander abbor- 
gen will, wenn ſie etwa geluͤſten lieſſen, ſich mit in die Sache zu miſchen, 
das andere faber ſoll ihm der Cardinal Richelieu leyhen, welches er her: 
nach, wenn er es bekommen hat, wieder das Hauß Oeſterreich zubrau⸗ 
chen geſonnen iſt. 


XXXV. 


Solche fuͤrchterliche Anſtalten machte der Koͤnig von Franck⸗ 
reich, und mit ſo erſchrecklichen Waffen wollte der Cardinal Fleuri Franck⸗ 
reichs und Sranislai Feinde beſtreiten, und machte auch mit Thaͤtlichkei⸗ 
ten den wuͤrcklichen Anfang. Aber man moͤchte bald fragen, wieder 
wen diefe Zuruͤſtungen eigentlich gemacht werden. Dieſes ſcheinet zwar 
lächerlich: gefragt zu ſeyn, es hat aber Grund. Denn, wenn man mir 
antwortet, es ſey auf das Deurſche Reich und auf den Kayſer gemuͤntzet; 
So moͤchte ich wohl wiſſen, was das Deutſche Reich dem Koͤnige von 
Franckreich zu leyde gethan habe, und was es dem erſtern angehet, wenn 
Stanislaus in Pohlen Wiederſpruch findet. Darzu traͤgt das Deutſche 
Reich weder vor ſich, noch durch andere bey; Ob es wohl im uͤbrigen 
gerne ſehen muß, wenn einem andern die Pohlniſche Crone zu Theile 
wird. Das aber kan wohl keine zureichende Urſach ſeyn, jemanden mit 
Krieg zu uͤber fallen. Frankreich muͤſte denn glauben, die gange Welt 
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fw ſchuldig, dasjenige zuverlangen, was man in Franckreich wuͤnſchet, 
und dasjenige zu befoͤrdern, was der Koͤnig in Franckreich zu Stande 
bringen will, oder auſſerdem zuerwarten, daß ſie mit Gewalt darzu ge⸗ 
bracht wuͤrde. Es iſt gnung, daß ſich das Deutſche Reich noch zur Zeit 
in das Pohlniſche Wahlgeſchaffte nicht gemiſchet hat. Den Kayſer in 
feinen Erb⸗Landen anzugreifen ſcheinet Franckreich noch mehr Urſach zu 
haben. Dieſer hat fich der Erhebung des Sranislai ausdruͤcklich wieder: 
feet. Er billigt auch die dem Stanislao wiedrige Unternehmungen der 
Nußiſchen Kayſerin, und ſtehet mit derſelben in einem genauen Buͤndniß. 
Aber auch hiermit iſt die Sache noch lange nicht ausgemacht. Es iſt 
wahr, der Kayſer hat Vorſtellungen wieder Stanislaum thun laffen, das 
aber hat auch Franckreich wieder andere Cron⸗Candidaten gethan. Im 
uͤbrigen behielten die Pohlen ihren freyen Willen, wen ſie von allen 
Competenten wehlen wolten. Die Wahl ſelbſt mufte den Ausfhlag 
geben, ob der Kayſer es verdiene, daß er mit Krieg uͤberzogen wuͤrde. 
Die Wahl iſt geſchehen, die Pohlen ſelbſt ſind daruͤber uneinig. Der 
Kayſer hingegen miſchet ſich nicht weiter in die Sache. Er will es auch 
nicht eher thun, biß er von den Pohlen ſelbſt darzu geruffen wird, oder 
ihm Franckreich vielleicht den erſten Anlaß giebt. Die Kayſerlichen 
Trouppen kommen nicht nach Pohlen hinein. Sie ſtehen auff Kayſerli⸗ 
chen Grund und Boden, und laſſen im uͤbrigen die Pohlen und Ruſſen 
machen was ſie wollen. Die Rußiſche Kayſerin aber verlanget nicht 
einmahl die Huͤlffe des Roͤmiſchen Kayſers. Und wenn denn auch ja 
der Kayſer dasjenige, was wieder Stanislaum vorgenommen wird, bil⸗ 
ligte; So hat Franckreich ſo wenig Recht, das Gegentheil vom Kayſer 
mit Gewalt zufordern, als es befugt iſt, zuverlangen, daß der Kayſer 
fich nach dem richten folle, was man im Frantzoͤſiſchen Staats⸗Nathe be⸗ 
liebt hat? Nachdem aber Franckreich deſſen ohngeachtet Deutſchland 
und die Kayſerlichen Erblande angreifft, ſo iſt es ein oͤffentlicher Frie⸗ 
dens⸗Bruch. Und dafuͤr haͤlt es auch Holland und Engelland. Beyde 


Cronen haben ſich vorher erklaͤret, daß fie, ſobald Franckreich die Neu- 


tralitaͤt in Lothringen, in denen Niederlanden, oder in Italien anfechten 
wuͤrden, ohne Verzug Antheil an der Sache nehmen wolten, wie ſie es 
denn auch vermoͤge der durch den neuen Frieden zu Wien uͤbernomme⸗ 
nen Verbindlichkeit thun muͤſſen. Und fo faͤllet die Neutralitaͤts⸗Unter⸗ 
handlung zwiſchen Franckreich sl davon bißhero fo viel Ne 
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dens geweſen, von ſelbſt hin. Ich kan nicht umhin, ein Schreiben mit 


zutheilen, welches von dieſen Punkte handelt, und fo lautet: 


Schluß gefaſſet, welches der Marquis von Fenelon ſtatt ei⸗ 

ner Antwort wegen der Abſicht und wahren Meynung 

des Königs von Franckreich in Anſehung des Neutralitats⸗ Tractats 
zwiſchen Sr. Allerchriſtl. Najeſt. und Ihro Hochmoͤgenden über» 
reichet. Vermoͤge dieſes Schluſſes dancken Ihro Hochmoͤgenden 
Sr. Allerchriſtl. Majeſtaͤt für die Erklaͤrung und Derficherungen 
die ſelbige durch Dero Geſandten allhier ihnen thun laſſen, daß 
dieſelben die Barriere / Plage nicht angreiffen wolten: Um fo viel 
mehr verſprechen Ihro Hochmoͤgenden Sr. Majeſtaͤt alle ihr 
moͤglichſtes anzuwenden, um zuhindern, daß es allda zu keinen 
Weitlaͤufftigkeiten komme, und woferne es ja geſchehen folte, daß 
die Trouppen in denen Geſterreichiſchen Nieder Landen zu eini⸗ 
gen Seindſeeligkeiten ſchreiten ſolten, Ihro Sodymogenden. dafür 
keinesweges follen gehalten ſeyn, als welche ſich alle mógliche Sor» 
ge gegeben, und noch geben, die gefaͤhrlichen Folgerungen eines 
Brieges zu hintertreiben. Wenn aber aller ihrer Vorſorge un⸗ 
geachtet, Sranctreidy dennoch in einen Brieg mit dem Kayſer wee 
gen der Pohlniſchen Angelegenheiten verwickelt würde; So ver 
ſprechen Ihro Fochmoͤgenden annoch Sr. Majeſtaͤt dem Baͤyſer 
disfalls keine Gulffe, weder an Trouppen , noch an Gelde zuleiſten. 
Unterdeſſen ſiehet man, ungeachtet aller dieſer Verſicherungen, 
ſowohl von Seiten §ranckreichs, als der Republic, diefe zwiſchen 
beyden Staaten errichtete Allianz einmahl wie das andere vor ety 
was chimæriſches an, und welche bey der jetzigen Verfaſſung von 
Europa von keiner langen Solge ſeyn kan, inſonderheit wenn §ranck⸗ 
reich und Spanien vermoͤge der getroffenen neuen Allianz den 
Bayſer mit geſammter Hand zu Waſſer und Lande angreiffen. 
Franckreich hatte fich geſchmeichelt, daß wenn die Wahl des Sta- 
nislai nur cinmabl erf erfolget, es darüber gar keine Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit mehr ſetzen wuͤrde, dergleichen ſich doch heutiges Tages 
ereignen, nicht nur in Anſehung anderer Reiche, die ſich bis jetzo 
darwieder ſetzen, ſondern auch vermoͤge der ſtarcken Confoedera- 
tion, ſo fih wuͤrcklich hervor gethan, den Stanislaum vom Throne 
abzu⸗ 


A) Herren General- Staaten haben auf das Memorial einen 
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abzuhalten, und den Chur + Sürfken von Sachen an deffen ſtatt | 9 
darauf zu ſetzen. Die Seinde des erſten find der völligen Mep Vs 
nung, daß nichts gewiſſers fey, als daß Stanislaus nicht Rónig blei⸗ | 
ben werde, vornehmlich wegen der groffen Anzahl Pohlen, die p 
fich wieder ihn verbinden, und mit aller Gewalt den Chus- Zür? i 
ften von Sachßen zu ihren Souverain verlangen, und man erwar⸗ 
tet alle Augenblicke, daß er aus dem Königreiche werde getrie⸗ 
ben werden, angeſehen die Sachen eine gantz andere Geſtalt be⸗ 
kommen, und obngeachtet der wenigen Vortheile, fo die Parthey 
des Stanislai über die Sachſiſche erhalten, duͤrffte fich doch jener 
gemuͤßiget ſehen, dem Strohme zuweichen, weil Sranckreich bey 
ſeiner noch ſo groſſen Macht nicht im Stande ſeyn duͤrffte, ihm 
in einem Lande Huͤlffe zuſenden, dahin es ſelbige ſchwerlich brin⸗ | 
gen kan, oder dahin dieſelbe allererſt zu ſpaͤte kommen möchte, jj 


XXXVI, 


Bey dem allen find aber doch in Italien die Umſtaͤnde fo bez A 
ſchaffen, daß ſich Franckreich zur Zeit gar viel Vortheil aus feinen dat- 
auff abgezielten Unternehmungen verſprechen kan. Der Hoff zu Florenz 
iſt zwar weder auf einer noch auf der andern Seite, und alfo neutral. 
Von dem Pabſt, der ſich vor Franckreich dem Anſehen nach, erklaͤret, 4 
hat man auch Muthmaſſungen, daß es ihm damit kein rechter Ernſt fer. | 
Er thut auch denen von der andern Seite einige Gefaͤlligkeiten. We It 
nigſtens hat des Cardinals Cinfuegos, auf Befehl des Kayſerlichen Hofes if 
geſchehene Vorſtellung ſo viel gewuͤrcket, daß Stanislai Wahl in Rom | 
noch nicht feyerlich begangen worden. Es giebt auch ſonſt noch Leute in 
Nom, welche mit dem Verfahren der Pohlen in Anſehung des Stanislai | 
nicht wohl zufrieden ſeyn. Der Cardinal Albani ift fo verdruͤßlich daruͤ⸗ j | 
ber geworden, daß er fich entſchloſſen hat, Die Prorettion pon Pohlen, i 
die er bishero gehabt, gar aufzuheben, und fie dem Primas zu überlaffen, 
der bey dem Pohlniſchen Wahlgeſchaͤffte blos nach ſeinem Kopffe ver⸗ 
fahren. Aber deſto mehr kan ſich Franckreich in Italien auf den Sardi- NA 
nischen Hoff verlaſſen. Denn denfelben hat es, wie man bishero nur W 
gemuthmaſſet, völlig auf feiner, Seite. Nunmehro aber ift es mehr, als it 
gewiß, daß zwiſchen Franckreich, Spanien und dieſem Hoffe ein genaues 
Buͤndniß geſchloſſen worden iſt, welches dem Kayſer in Betrachtung 
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feiner Italiaͤniſchen Staaten ſehr naehtheilig ſeyn muß, indem nicht ale 
lein der Koͤnig von Sardinien denen Frantzoͤſiſchen Trouppen den 
Durchzug durch fein Land verſtatten, ſondern auch dem Könige in 
Franckreich einige feiner Feſtungen einräumen will. Indeſſen iſt es der 
Zeit zu uͤberlaſſen, ob der Sardiniſche Hoff dieſe Verbindlichkeit lange 
beybehalten wird, ordentlicher Weiſe iſt er gewohnet den Mantel nach 
den Winde zu hengen. 


XXXVII. 


Im uͤbrigen mag es hiermit beſchaffen ſeyn wie es will, ſo erhel⸗ 
let doch, daß, wenn auch Franckreich mit dem Kayſer oder dem Reiche, 
Stanislao zugefallen eins waget, ſelbiges gleichwohl Stanislao nicht viel 
helffen wird. Denn es ſind noch die demſelben ungeneigte Pohlen und 
. Rufen übrig. Dieſelben aber auf andere Gedancken zu bringen, ift 
Franckreich zu ohnmaͤchtig, und Stanislaus ſelbſt faſt auſſer Stand geſe⸗ 
get, etwas fruchtbarliches wieder fie auszurichten. Die eintzige Hilfe, 
die hier Stanislaus von Franckreich zu gewarten hatte, waren die Fran⸗ 
tzoͤſiſche Soldaten, die fich auff der von feinem Schwieger⸗Sohn in die 
Oſt⸗See geſchickten Efcadre befanden. Dieſe aber find (chon wieder nach 
Haufe gereiſet. Wenn fiH etwa Schweden entſchloͤſſe, ihm auf eine 
ſolche Art beyzuſtehen, daß es ſich wieder die Ruffen ausdruͤcklich erklaͤ⸗ 
rete, ſo waͤre noch irgends ein guter Troſt uͤbrig. Und es ſcheinet faſt, 
als ob Schweden dem Stanislao etwas zugefallen ſeyn wolle. Man kan 
ſonſt keine zureichende Urſach finden, warum der Schwediſche Refident 
nebſt den Frantzoͤſiſchen Geſandten Sranislao nach Dantzig gefolget ſey. 
Jedoch wollen auch andere muthmaſſen, die Schweden wuͤrden ſich zu 
einem mehrern nicht verftehen, als zu derjenigen Anzahl Trouppen, die 
es etwa vermoͤge der ſchon gar lang beybehaltenen Allianz mit Franck⸗ 
reich zugeben ſchuldig ift, im übrigen aber die Ruhe in Norden zuerhal- 
ten ſuchen. Und man giebt Schwediſcher Seits ſelbſt vor, daß nur bloß 
zu dem Ende einige Kriegs⸗Schiffe von Carlscron in die Oſt⸗See abge⸗ 
ſchicket worden, damit ſie verhuͤten ſolten, daß die Rußiſche und Fran⸗ 
tzoͤſiſche Schiffe nicht an einander geriethen. Wiewohl, da wir bey dez 
nen Berathſchlagungen in denen Cabinetten nicht zugegen ſeyn; So 
koͤnnen wir auch nicht fagen, ob fic) nicht das Stagts⸗Intereſſe derer 
Mahten mit der Zeit aͤndern duͤrffte. 

XXXVIII. 
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Bis daher hatte fich alfo Stanislaus von Seiten des Königs in 
Franckreich noch keiner geſchwinden und wuͤrcklichen Huͤlffe zugetroͤſten; 
Mit der Tuͤrckiſchen und Schwediſchen Huͤlffe aber war es ſehr unge⸗ 
wiß. Dahero muſte Stanislaus aus der Noth eine Tugend, und vor ſich 
ſelbſt die Anſtalt machen, ſeinem Ungluͤcke, welches ihn verfolgte, Trotz 
zubieten. Und das that er auff die Art, wie wir oben angefuͤhret haben. 
Seine Freunde in Pohlen hingegen ſuchten ſich dabey ihm ebenfalls da⸗ 
durch gefaͤllig zumachen, daß ſie denenjenigen, die ihrem Patron nicht 
wohlwolten, allen nur erſinnlichen Verdruß thaten. Hierzu gaben ihnen 
die Bewegungen der Ruſſen Anlaß, indem ſich dieſe immer naͤher gegen 
Warſchau zohen. Und weil ſo wohl der Kayſerliche Geſandte als die 
Saͤchßiſchen Miniſtri ſich denen Pohlen verdaͤchtig gemacht hatten, daß 
ſie mit denen Ruſſen in geheimen Unterhandlungen befaͤnden; So gab 
man ſowohl denenſelben als ihre Principalen Merckmahle eines daruͤber 
geſchoͤpfften Verdruſſes, und deutliche Beweißthuͤmer eines wieder fich. 
erregten Haſſes. Man ließ alſo in allen Ernſte an die Geſandten gelan⸗ 
gen, daß fie fich aus Warſchau entfernen möchten, und führete Dabey 
an, es ſchicke ſich nicht, daß man diejenigen unter ſich leyde, von denen 
man wiſſe, daß ſie Feinde dererjenigen waͤren, die Stanislaum zum Koͤnige 
gewehlet haͤtten. Beſonders fanden ſich die Rußiſchen Geſandten in be⸗ 
ſtaͤndiger Lebens⸗Gefahr. Nach dem jungen Grafen von Löwenwolde 
wurde ein Piſtohl⸗Schuß gethan. Auſſerdem konten die Couriers nicht 
ficher hin und herreiſen. Ein Moſtovitiſcher Courier wurde wuͤrcklich 
angehalten, und man will gewiß ſagen, daß die Pohlen den feſten Vor⸗ 
ſatz gehabt haben, ihn an den Galgen zuhencken, worinnen ſie aber noch 
gehindert worden. So gar die Roͤmiſch-Kayſerlichen Couriers und 
Eſtafetten konten nicht ungehindert pasſiren. Dabey aber blieb es nicht. 
Der raſende Poͤbel vergriff fich fo gar an den Palaͤſten derer Abgeſandten, 
fo bald die Nachricht einlieff, daß ſich die Ruſſen und einige dem Stanislao 
ungeneigte Pohlen biß in die Gegend Praag der Stadt Warſchau ge⸗ 
naͤhert haͤtten. Sonderlich wuͤtete man wieder die Palaͤſte des Rußi⸗ 
ſchen Abgeſandten, und der Saͤchßiſchen Commiflarien. Und es war ein 
Gluck, daß die Geſandten ſelbſt fih nicht darinne befanden, welche fish 
allbereit in das Quartier des Kayſerlichen Geſandten in e 
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geben hatten. Die Nachricht die uns davon zugekommen, ift folgende. 
Am 29. September wurde das Palais, in welchen die Saͤchßiſchen Mini- 
fers ihre Suite zurückgelaſſen hatten, von 800. Mann regulirten Troup- 
pen und mit 4, Canonea bon forne und hinten angegriffen. In dem 
Palais aber befanden fih nur der Herr Obriſt von Schlichting, der ge: 
peime Kriegs⸗Rath Simonis, der Cammer⸗Juncker von Marrſchall eine 
Bedeckung von 68. Dragounern, und in allen 120. Mann mit darzuge⸗ 
rechneten Jaͤgern, Heyducken und Laguayen. Dieſe wurden auffgefor⸗ 
dert, und ihnen angeſonnen, fih ohne Weitläufftigkeit zuergeben. Als 
dieſes nicht geſchahe, wurde das Thor im Palais mit dreymahliger Ab⸗ 
feuerung der Canonen eingeſchoſſen, und in dieſe Oeffnung drungen 300. 
Mann von der Cron⸗Guarde nebft 100. Mann von der Pohlniſchen 
Chevalier-Guarde unter beftändigen Feuergeben ein. Sie bekamen abet 
hierbey nicht nur 40. Verwundete, und 8. Todte, ſondern wurden auch 
nach einem Gefechte von drittehalb Stunden mit Verluſt 180. Todten 
gluͤcklich abgetrieben, und nahmen etliche 1oo. Mann Verwundete mit 
ſich, da auf Saͤchßiſcher Seite niemand bliebe. Jedoch dieſer unglück 
liche Angriff hielt die Pohlen nicht ab, daß fie des andern Tages fih 
nicht hätten wieder einfinden follen. Sie thaten es wuͤrcklich mit 1000, 
Mann und 10. Canonen. Weil aber der Herr Obriſt von Schlichting 
das äuſſerſte nicht abwarten wolte. So ergab er ſich, nachdem zuvor 
denen Sachßen der freye Abzug zugeſtanden worden war. Worauf zo. 
Mann von der Cron⸗Gaarde das Palais beſetzten. Auf eben dieſe Art 
gienge es dem Palais der Rußiſchen Geſandſafft, daſſelbe wurde geftür- 
met, und der Gegenwehr ohngeachtet eingenommen. Der RÓW: 
Kayſerliche Abgeſandte hatte zwar dergleichen Gefahr nicht auszuſtehen, 
gleichwohl mufte er leyden, daß man fein Palais mit Mannſchafft beſetzte, 
ihn aber und die ſeinigen fo genau einſchloſſe, daß es kaum möglich war, 
das nothwendige an feinen Hoff zuberichten. Und darauf mochte es 
auch wohl abgeſehen ſeyn, daß man den Geſandten den Brieff⸗Wechſel 
mit ihren Höffen verwehren wolte. 


XXXIX. 


Weil tnie jego gleich Die Capitulation zu Geſichte kömmt, wel- 
che mit dem Saͤchßiſchen Obriſten Herrn von Schlichting geſchloſſen wor- 


den; So will ich ſelbige mit herſetzen: 
Der 
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Der Hochanſehnliche Graff Zaywoysky erlaubt, krafft feiner 
ihm anvertraueten Gewalt, und in Folge einer beſondern 
daruͤber zu errichtenden Commisſion des Durchl. Herrn 
Joſeph, Grafens Potocki, Palatins von Riowien, Capirains von 
Warſchau ꝛc. General-Regimentarii derer Aumeen des Reichs ꝛc. 
1) daß das in der Warſchauer Vorſtadt gelegene Palais des 
Durchl. Königlichen Printzens, und Chur⸗Fuͤrſtens von Sachsen 
ſowohl, als alle deſſelben Gebaͤude, Gärten, Zierathen, Saußge⸗ 
raͤthe, Unterhalts⸗Sachen -und überhaupt alles und jedes, was 
ſich wůͤrcklch in gedachten Palais, und denen darzu gehörigen Geo 
baͤuden befindet, und dazu gehoͤrig ift, nach Jnnhalt der von ef: 
nem und dem andern Theile disfalls zu errichtenden Verzeichnis, 
in feinen völligen, freyen, und ungekraͤnckten Stande ſeyn und 
verbleiben, auch dahero durch eine beſondere Bedeckung der 
Reichs Guarde bewahret werden folle, 2) Alle Perſohnen und 
Haußgenoſſen, wes Standes ſelbige ſeyn mögen, fo zu der Hoch- 
anfebnlichen Bevollmächtigten Chur ⸗Saͤchßiſchen Geſandſchafft 
gehoren, ſollen einer völligen unumſchraͤnckten Sicherheit genie 
fen, Zwölffe unter denenſelben, welche von Hochgedachter Geſand⸗ 
ſchafft ernennet werden koͤnnen, moͤgen in gedachten Palais ver⸗ 
bleiben, und zwar unter völliger §reyheit, nach ihren Gefallen 
ein und auszugehen. Die uͤbrigen werden bey dem Paͤbſtlichen 
Nuntio, oder bey der Hochanſehnlichen Kayſerlichen Geſandſchafft 
verbleiben, und man wird ihnen alles laſſen, was einem jeden ins 
beſondere zuſtaͤndig iſt. 3) Alle Perſohnen vom Militair- Stans 
de, fo wohl Reuter als Fuß⸗Volck, worunter alle Oficieurs und 
Sol daten, welche fich in des Durchl. Rönigl, Printzens und Chur⸗ 
Fuͤrſtens von Sachßen Dienſten befinden, begriffen find, follen ei. 
ner unumſchraͤnckten Sicherheit genieſſen. Die Oficieurs vom 
erſten Range, insgemein Staabs⸗Majors genannt, werden bis 
zu ihrer Abreiſe in gedachten Palais, die übrigen Oficieurs aber und 
alle Soldaten in denen an dem Garten mehrgedachten Palais be⸗ 
nachbarten Caſarmen verbleiben. Endlich werden dieſelben nach 
Sachßen begleitet werden, und zwar bis auf die Graͤntze von 
Schleſien, und ſolches ſoll durch den kuͤrtzeſten Weg mit aller 
Ehre, in völliger Sicherheit, nebſt ihren Waffen, Aaußgenoffen 
Pferden und Bagage geſchehen, ohne das ihnen von irgend je⸗ 
a 
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mand, wer der auch ſeyn moͤchte, die geringſte Beleydigung, oder 
Nachtheil, weder hier zu Warſchau, noch auff ihrer Reife durch 
die Trouppen der Armee zugefuͤget werden foll. 4) Die Waffen, 
Briegs Geraͤthe und Beduͤrffnis, welches fich gegenwärtig in 
mehrgedachten Palais befindet, und nicht eigentlich denen Officieurs 
und Soldaten und andern Civil - Perſohnen zuſtaͤndig ift, ſoll dem 
Herrn Zaywoysky frey uͤderlaſſen werden. 5) die beſagten Offi- 
eieurs und Soldaten ſollen nicht befugt ſeyn, ihre Waffen wieder 
die Durchl. Republic zuführen, welches ſo wohl von denenjenigen, 
ſo nach Sachßen begleitet werden, als von denen, ſo allhter ver⸗ 
bleiben, zuverſtehen ſeyn fol. 6) Der Durchl. und Ehrwuͤrdig · 
fte Paͤbſtl. Nuntius, und die Hochanſehnliche Rayſerl. Geſand⸗ 
ſchafft machen fich anheiſchig, die Guarantie dieſer Capitulation zu 
handhaben, und erklaͤhren ſich, daß ſie dieſelbe durch eine beſon⸗ 
dere Alte bekraͤfftigen wollen. Zu Uprtuno deffen ift gegenwaͤr⸗ 
tige Capitulation unterzeichnet durch den Hochanſehnlichen Aerer 
Grafen Jaywoysky, und durch den Herrn Öbrift von Schlichting, 
Commandanten des mehrgedachten Palais, wie auch durch deren 
Siegel bekraͤfftiget. So geſchehen und doppelt ausgefertiget zu 
Warſchau den 30. Sept. 1733. 
Bafilius Zaywoyscky ,. Capitan von Czerwonogroc, 
Obriſt derer Konig! Guarden und Regimentarius 
von der Republic. 
Adam Koſtkowsky, Hauptmann von Viſny, Horie 
unter denen Königlichen Armeen und der Repnblic. 
J. Bampenhauſen, Vice - Cammer: Herr von Per⸗ 
naw, General- Major der Königlichen Armeen und 
der Republie. À 
Siegismund Schlichting, 
Caſpar Stang von Pirch, und 
Chriſtoph Friedrich von Werneck. 


XE. 


yi Diefe Begebenheiten r {0 viel Vortheile Stanislai Anhang 
ſich auch daraus verſprechen mochte, ſtoſſen gleichwohl dem Faſſe 
den Boden gar aus. Denn von Diefer Zeit an, machten Die Ruffen ei- 

nen 
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nen Ernſt daraus, fih der Stadt Warſchau, der habenden Ordre ge 
mas, zubemaͤchtigen. Von deren Bewegungen ſuchten die Pohlen, welche 
Stanislai Wahl wiederſprochen hatten, Vortheile zuziehen, und ihre Abſichten 
zubefoͤrdern, welche eine vorzunehmende neue Wahl betrafen Sie 
rückten alfo, unter Bedeckung der Rußiſchen Trouppen, immer näher 
zu dem Orte, den ſie beſtimmet hatten, die Wahl zu Stande zu brin⸗ 
gen. Die Stanislaiften ſahen nun wohl, daß der gluͤckliche Ausgang 
dieſer neuen Wahl blos davon abhienge, wenn denen Ruſſen ihre Unter⸗ 
nehmungen nach Wunſche von flatten giengen. Daher wolten ſie des 
nenſelben ihr Vorhaben und zugleich den Pals über die Weichſel ver⸗ 
wehren. Aus der Abſicht wurde die Bruͤcke uͤber dieſen Fluß abgebro⸗ 
chen, die Stadt Warſchau mit einigen rooo. Mann bedeckt, die 
Trouppen, welche dem Stanislao gefolget waren, zurückzukehren beor 
dert, neue Trouppen angeworben, und alles moͤgliche angewendet, ſich 
in ſolchen Stand zuſetzen, daß die Ruſſen nicht ſo gleich den Meiſter 
ſpielen koͤnten. Die Pohlen machten auch wuͤrckliche Anſtalt, die Ruſ⸗ 
ſen zuverhindern, als ſie uͤber die Weichſel eine Bruͤcke ſchlagen wolten. 
Sie wiederſetzten ſich dieſem Vorhaben auffs aͤuſſerſte. Es kam zu 
wuͤrcklichen Thaͤtlichkeiten. Indem aber an einem Orte die Ruffen und 
Pohlen mit einander ins Handgemenge kamen; So ſuchte an einem an⸗ 
dern Orte ein anderer Theil der Rußiſchen Trouppen einen ſichern Weg, 
über die Weichſel zukommen, und pasfirte Diefelbe wuͤrcklich. Worauf 
denn der Palatin Kiowski fich mit feinen unterhabenden Voͤlckern in Sie 
cherheit zubegeben, und denen Ruffen Warſchau zu uͤberlaſſen genoͤthi⸗ 
get wurde. Die Anzahl der Ruſſen hingegen wird wohl nicht Luft ha- 
ben, ſich ſo geſchwinde wieder von da wegzubegeben, ob man wohl zur 
Zeit nicht eigentlich weiß, wie ſtarck dieſelbe iſt, jedoch ſie auff 24000. 


Mann ſchaͤtzet. 
XLI 


Und nunmehro war die Zeit gekommen, da Stanislaus in der 
That erfahren folte, daß man auch mitten im Gluͤcke allerhand Arten 
der Gefaͤhrlichkeit ausgeſetzt ſey, die uns den Verluſt desjenigen andeu⸗ 
ten, was wir gantz gewiß zu haben vermeinen. Biß anhero hatten fei- 
ne Wiederſacher durch ihren Wiederſpruch ihme ſeinen Verdruß un⸗ 
leidlicher und beſchwerlicher gemacht, jedoch ihm noch die Hoffnung 
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uͤbrig gelaſſen, daß vielleicht alles noch zu ſeinem Beſten ausſchlagen koͤn⸗ 
te. Denn er hatte gleichwohl einige Vortheile vor ſie erlanget. Er brach⸗ 
te ſie dahin, daß ſie ſich immer weiter von Warſchau entfernen, und 
endlich gar 7. Meilen davon ihr Lager auffſchlagen muſten. Auff die 
Treue des Palatins von Kiow konte er ſich verlaffen, und der wagte fein 
aͤuſerſtes, ſich in der Gegend von Warſchau zuerhalten. Darauf kam 
es noch an, daß er hier wuͤrcklich glücklich wäre, und von einer ſtarcken 
Anzahl Pohlen unterſtuͤtzet wuͤrde, welche ihr Blut und Leben vor Sta- 
nislaum wagten. Aber daran fehlete es hauptſaͤchlich. Denn, da nun⸗ 
mehro dieſer Ruͤckenhalt dahin ware; So erlangten Stanislai Gegner die 
Oberhand, und es war nunmehro alle Hinderniß aus dem Wege geraͤu⸗ 
met, welche ihnen ihr Vorhaben ſchwer machte. Daher muſte nun 
Stanislaus zwiſchen Furcht und Hoffnung erwarten, was es mit der ihm 
von ſeinem Anhange aufgetragenen Wuͤrde vor einen Ausgang gewin⸗ 
nen, und ob ihm die Umſtaͤnde die Ruͤckkehr nach Warſchau geſtatten, 
oder ob ſie ihn wieder nach Hauſe zureiſen noͤthigen wuͤrden. Und es 
waͤre gut geweſen, wenn er hiervon bey Zeiten einige Gewißheit gehabt 
haͤtte, weil es doch allemahl gut iſt, wenn wir von demjenigen, was uns 
begegnen foll, im voraus Nachricht haben, damit wir uns nach gnugſa⸗ 
mer Überlegung zu demjenigen entſchluͤſſen koͤnnen, was uns am vortheil⸗ 
haffteſten iſt. Hier aber hat Stanislaus eher nicht erfahren, was ſeine 
Wiederſacher vorzunehmen vor gut befunden, biß es geſchehen war. 


XLII. 


Dieſe nun, wie vorhin gemeldet worden, ſchritten wuͤrcklich zu 


einer neuen Wahl, und ſie hatten ihre Sachen ſchon bey dem Anfange 
ihres Wiederſpruchs fo angeſtellet, daß ſich Stanislaus nicht viel Vortheil 
davon verſprechen konte. Sie ſchritten zu einer Confoederation, deren 
Haupt⸗Endzweck dahin gienge, Stanislaum vor keinen rechtmaͤßigen Küs 
nig zuerkennen. Das Haupt der Confoederation war der Fuͤrſt Sapieha, 
und der Fuͤrſt Wiesnowitzky erlangte die Stelle eines Confoederations- 
Marrſchalls. Sonſt aber waren die Glieder derſelben auſſer nurgedach⸗ 
ten beyden Pohlniſchen Herren, der Fuͤrſt Lubomirsky, Cracauiſcher Pa- 
latin, Pring Sangusko, Litthauiſcher Marrſchall, Pring Radzivil, Pa- 
latin pon Novogrod, Herr Czapsky, Palatin von Culm, Herr Szoldzky, 


Palatin von Inowladislaw, Herr Oginsky, Palatin van Trock, Fürft 


Lubo- 


— 
== 


SIRS mv mo = 


mag 


83 Jol Be 69 


Lubomirski, Palatin von Sendomir, Graff Sapieha, Palarin pon Pod⸗ 
lachien, Herr Puſtolicky, Palatin von Czernichow, Printz Wiesnowitzky, 
Caſtellan von Cracau, Herr Graff Lipsky, Biſchoff von Cracau, Here > 
Szembeck, Biſchoff von Cujavien, der Biſchoff von Poſen, der Biſchoff 
von Villna, der Palatin von Braclow, der Palatin von Minsk, der Caz 
ſtellan von Radow, der Cron⸗Faͤhndrich, Graff Branicky, der Litthaui⸗ 
ſche Ober⸗Stall⸗Meiſter, Fürft Radzivil, der Cron⸗Kuͤchen⸗Meiſter, Graff 

Cettner, der Graff Siednicky, der Staroſt Opazinsky Malachowsky, 
der Obriſte und Commendant von der Litthauiſchen Guarde, Graff 
Flemming, zu denen ſich nachgehends auch der Staroſt Potocky ſchlug. 
Und dice Confoederirteh hatten nicht nur einen Anhang von vielen tauz 
fend Litthauiſchen und Pohlniſchen Edelleuten, fondern fie wurden auch 
noch nachher durch verſchiedene, welche von der Stanislaifchen Parthey 
abgetreten waren, verſtaͤrcket, fo daß endlich überhaupt bey vorgenomme⸗ 
ner Wahl eilff Biſchoͤffe, zwantzig Senatores und Einhundert und viertzig 
derer vornehmſten Magnaten gegenwaͤrtig waren, welche ſonder allen 
Zweiffel den wichtigſten Theil der Republic ausmachten. 


XLIII. 


Die Urſachen, welche dieſe Wahl befoͤrderten, und welche Sta- 
nislao keine Hoffnung uͤbrig lieſſen, daß man auff ihn weitere Abſicht 
machen wuͤrde, ſind aus denen vorhin bemerckten Umſtaͤnden zwar leicht 
zu erkennen, doch wird es nicht undienlich ſeyn, eines und das andere 
bey dieſer Gelegenheit wieder anzufuͤhren. Hauptſächlich trug, wohl 
zur neuen Wahl die Unterdrückung der freyen Wahl⸗Stimmen bey der 
erſten Wahl bey. Hierzu kam noch, daß auff den Wiederſpruch nicht 
geachtet wurde, und daß die Wahl nur von dem wenigſten Theil der 
Republic bewerckſtelliget worden war. Sodann war nunmehro durch 
die wieder die Roͤmiſch⸗Kayſerliche, Rußiſche und Saͤchſiſche Geſand⸗ 
ſchafft unternommene Thaͤtlichkeiten die Sache in die Umſtande geſetzet 
worden, daß man ſich von allen Seiten her etwas boͤſes zubefahren hatte. 
Die Republic ſelbſt muſte um fo viel mehr ein Haupt haben, da die in⸗ 
nerlichen Unruhen dem Reiche den Untergang droheten, Stanislaus aber 
zur Zeit nicht im Stande war, ſelbige zu daͤmpffen, vielmehr gar das 
Reidy mit dem Mücken anſahe, und es aller Orten denen Gefaͤhrlichkeiten, 
uͤberlieſſe. Mfo war es die hoͤchſte Zeit fich. um einen Konig, zubekuͤm⸗ 
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mern, der vermoͤgend war, denen innerlichen Unruhen zuſteuren, und mit 
denen Nachbahrn Verſoͤhnlichkeit zu ſtifften. Aber Stanislaus durffte 
nicht hoffen, daß die neue Wahl ihn treffen wuͤrde. Dieſer war weder 
denen innerlichen Unruhen gewachſen, noch in denen Umſtaͤnden, die er⸗ 
zuͤrnten Nachbahrn wieder gut zu machen. Denn eben wieder ihn hatten 
die Nachbahrn proteftiref und deſſelben Erhebung auff den Thron wie- 
derſetzte fid) die Rußiſche Kayſerin mit aller Gewalt. Und die Weh⸗ 
lenden konten voraus ſehen, daß fie alsdenn, wenn ſie Stanislaum unter⸗ 
ſtuͤtzten, denen Verdruͤßlichkeiten nicht fo wohl ſentgehen als dieſelben 
noch geöffer machen würden. Und wie konte ihnen Stanislaus wieder in 
den Sinn kommen, dem fie bishero felbft wiederſprochen, und defener 
frere Wahl fie ihrem Reiche vor hoͤchſtſchaͤdlich angegeben ate, Sie 
hielten fie vor unrechtmaͤßig. Sie erklärten fie vor ungültig. Daher 
konte man nicht anders vermuthen, als daß die Koͤnigliche Wuͤrde einem 
andern zu Theil werden wuͤrde. Auch konte man leicht urtheilen, daß 
bey eben dieſer Wahl die Pohlen keine Abſicht auff einen aus ihren Mit⸗ 
teln machen koͤnten, weil dieſer dem Anhange des Stanislai nicht hatte die 
Spitze bieten, vielweniger der Eyferſucht anderer, die feines gleichen wa: 
ren, entgehen koͤnnen. Und uͤberhaupt muſte Pohlen vorjetzo ein Haupt 
haben, welches vermoͤgend war, die Cron⸗Competenten zu uͤberſehen, und 
gnugſame Macht hatte, fich in der ihm aufjutragenden Wuͤrde zuerhal⸗ 
ten, auch ein guter Freund von denenjenigen war, die ſich allbereit in das 
Hertz von Pohlen eingefunden hatten, allen denen zu wiederſtehen, welche 
die Bande der nachbarlichen Freundſchafft zu zerreiſſen ſuchten. Dieſe Cie 
genſchafften fehleten aber Stanislao, und bey einem gebohrnen Pohlen 
konnte man ſie auch nicht finden. Alſo war wieder vor Stanislaum nichts 
zuthun, und allem Anſehen nach niemand näher zur Königlichen Wuͤrde, 
als der Churfuͤrſt von Sachſen, den der Primas vorher durch die ehemah⸗ 
lige Confederation davon auszuſchluͤſſen geſucht hatte. 


XLIV. 


Damit aber uͤbrigens dieſe vorhabende neue Wahl ordentlich 
von ſtatten gienge, und ſich niemand beſchweren koͤnte, daß ſie einſeitig 
oder nicht mit voͤlliger Freyheit geſchaͤhe; So wurde zu dem Ende die 
benoͤthigte Anſtalt gemachet. Sie ſolte nicht mit Ausſchluͤſſung der 
Stanislaiſchen Parthey vorgenommen werden. Deswegen wurde dieſelbe 
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Datzu gehörig eingeladen. Dieſe Einladung ſolte nicht zum Schein ge 
ſchehen, wie diejenige, welche bey der Stanislaiſchen Wahl an die dem 
Stanislao ungeneigte Pohlen gerichtet wurde, ſondern man meinete es 
ernſtlich damit, und wartete alſo mit der Wahl fo lange, biß die Stanis- 
laiſche Parthey ihre Antwort gegeben hatte. Denn am zten October 
wurde fruͤh morgens ein Moſcowitiſcher Trompeter von denen Ruſſen 
und Confoederirten an den Regimentarium Potocki in Warſchau mit 
Briefen vom Rußiſchen General Lafey und vom Litthauiſchen Regimenta- 
rio geſchicket. Dieſen Trompeter fuͤhrete man mit verbundenen Augen zum 
Cron⸗Regimentario, welcher den Innhalt der Briefe fo eingerichtet fande: 
Wie fie nicht als Feinde ſondern als Freunde der Republic ankaͤ⸗ 
men, und zwar in keiner andern Abſicht, als einen neuen Aonig 
zuwehlen. Daher moͤchte ihnen erlaubet werden, auf die andere 
Seite der Weichſel zukommen. Denn ob fie zwar im Stande wi 
ren, mit Gewalt die Weichſel zu pasfiten , fo wolten fie doch keine 
Gewalt brauchen, noch die Srepbeit der Wahl kraͤncken, damit 
ihnen mit der Zeit nicht vor geworffen werden duͤrffte, als haͤtten 
fie unter denen Waffen einen Bónig gewehlet. Sie wären über 
dieſes erboͤtig, alle und jede auf der andern Seite befindliche Sena- 
tores in die Wahl⸗Verſammlung zunehmen, da denn aller derer⸗ 
felben, und fo gar des geringſten Pohlniſchen Edelmanns Vo- 
tum, daferne ſelbiges nicht auf Stanislaum fiele, vor gültig ange: 
nommen werden folte. Würde nun bey fo billigen Umſtaͤnden 
ihnen die Pasſirung der Weichſel nicht in Guͤte zugeſtanden, ſo 
würden fie fich allerdings genoͤthiget ſehen, ſolche mit Gewalt sue 
ſuchen. Auſſerdem führte man auch in dieſen Briefen der Stanislaifchen 
Parthey zu Gemuͤthe, daß ſie mit denen Geſandten der frembden Hoͤffe, 
ſonderlich mit denen Saͤchßiſchen Miniftris fo barbariſch verführe, da 
man doch vielmehr ſuchen ſolte, den Frieden zuerhalten, und denen in 
der Aſche ſich zeigenden Kriegs-Flammen moͤglichſt vorzubauen. Nun 
nahm zwar wohl der Regimentarius dieſen Trompeter wohl auff, bewir⸗ 
thete ihn, und ließ ihn mit Geſchencken wieder von ſich. Er ließ auch 
den General Tarlo, Weywoden von Lublin, und andere Herren zu ſich 
bitten, und unterredete ſich mit ihnen. Wie er denn auch ebenfalls ei⸗ 
nen Trompeter an die andere Parthey abfertigte, und ſowohl etliche Ta⸗ 
ge zur fernern Überlegung aus bate, als die Verſicherung gabe, daß 
Mittwochs den 7. Oktobr. ihre völlige Entſchluͤſſung ohnfehlbahr e 
plie. 
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ſolte. Da man aber auf dev andern Seite merckte, daß jene nur Zeit 
zugewinnen ſuchten; So warteten ſie länger nicht als den 4ten Oktober 
auf den Entſchluß der Stanislaiſchen Parthey, und die neue Wahl wur⸗ 
de am sten Oktobr. wuͤrcklich bewerckſtelliget. 


XLV. 


Sie wurde bey Praag vorgenommen, weil die Wehlenden die 
Erlaubniß nicht erlangten, ſich in dem ordentlichen Wahl⸗Felde bey 
Warſchau einzufinden. Und gedachte Wehlende ſelbſt nahmen die 
Ordnung in Acht, welche bey der Wahl eines Pohlniſchen Koͤnigs erfor⸗ 
dert wird. Der Graff Branicky wurde zum Marrſchall des Wahl⸗ 
Tages ernennet, und der Biſchoff von Poſen vertratt die Stelle des 
Primatis. Man ſammlete die Stimmen, und dieſs fielen einmuͤthig auf 
Sr. Koͤnigliche Hoheit den Chur-Fuͤrſten von Sachßen. Worauf die⸗ 
ſelben auch fo gleich zum Könige von Pohlen und Groß⸗Hertzog von Lit 
thauen mit denen gewoͤhnlichen Ceremonien ausgeruffen, um drey Uhr 
30. Canonen abgefeuert, und von der gantzen Armee, mit einem dreymahl 
wiederhohlten Lauff-Feuer, eine Salve gegeben wurde. Man laͤutete 
auch in beyden uͤber die Weichſel ſtehenden Kirchen die Glocken, die Se- 
natores aber und andere Herren begaben ſich in gedachte Kirchen, und 
das Te Deum laudamus wurde in ſelbigen feyerlich abgeſungen. Hier⸗ 
auf wurde eine lolenne Deputation ernennet, welche dem neuen Koͤnige 
die Nachricht uͤberbringen, und ihn in das Reich zukommen bitten ſolte. 
Und dieſe Umſtaͤnde waren von denen, die bey der Wahl des Stanislai 
vorfielen, ziemlich unterſchieden, wie ſich aus dem Zuſammenhalt beyder 
Wahlen deutlich ergiebet. Nur der eintzige Punt, daß man den neuen 
Koͤnig aus ſeinen Lande abzuhohlen beſchloſſe, war zureichend, der Wahl 
deſſelben ein Anſehen zugeben, und gereichte dem neuen Koͤnige ſelbſt zum 
Ruhme Dadurch bezeigte man doch ein Verlangen, denſelben bey 
ſich zu haben, und hierdurch wurde er von der wuͤrcklichen Zuneigung 
der Pohlen uͤberzeuget. Stanislaus hingegen war gekommen, da er ſich 
noch nicht gewiß wuſte, ob er angenehm ſeyn wuͤrde. Und weil man ihn 
nicht einſtimmig verlanget hatte; So richtete man die Sache auch dahin 
ein, daß er niemanden mit ſeiner Gegenwart ferner beſchwerlich fiele. 
Indeſſen weil die beſchloſſene Geſandſchafft einen ziemlichen Umweg neh⸗ 
men muſte, damit fie denen Freunden des Stanislai nicht in die Haͤnde 
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geriethe; So ertheilte man dem neuen Könige die Nachricht durch Cou- 
riers. Und deren langten ſo viel in Dreßden an, daß faſt kein Tag vor⸗ 
bey gienge, welcher nicht Gelegenheit zu neuer Freude am Saͤchßiſchen 
Hoffe gegeben hatte, Der Capitain Metzrad war der erſte, welcher den 
Hoff in Bewegung ſetzte, und vermittelſt eines bloß mit dem Buchſtaben 
A. bezeichneten Brieffes die Gewißheit der geſchehenen Wahl uͤberbrach⸗ 
te, und fich dadurch voverft zur Charge eines Obriſt⸗Lieutenants wuͤrdig 
machte, zu andern Geſehencken aber den Weg bahnete. Von der Re- 
public wurde Der Staroft Linowski aus dem Wahl⸗Felde abgefertiget, 

und kam durch viele Umwege, ja mit ausgeſtandener Lebens⸗Gefahr, als 
er durch die Weichſel ſchwimmen muſte, in Dreßden an, dargegen ihm 
die Wuͤrde eines Koͤniglichen Cammer⸗Herrn nebſt ſtarcken Penfionen zu 
Theil wurde. Der Graff Branicky ließ ins beſondere durch einen anz 
dern Courier Nahmens Meskarsky, die Wahl benachrichtigen. Keiner 
von allen dieſen und noch andern folgenden Couriers wurde ohne wuͤrck⸗ 
liche Gnaden⸗Bezeigungen weggelaſſen, und bey dem allen nicht nur in 
Dreßden die Wahl durch Abbrennung des Geſchuͤtzes, und Anſtimmung 
des Le Deum feyerlich begangen, ſondern auch dieſerwegen die gewoͤhn⸗ 
liche Nachricht denen auswärtigen Höffen ertheilet. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit kam auch das Inſtrumentum Denunciationis der beſchehenen 
Wahl in folgenden Ausdruͤckungen zum Vorſchein: 


ſtoliſchen Stuhls Gnaden, Biſchoff von Pohſen und Abt von 
Czerwinsk Ke. Denen Durchlauchtigſten, Hoch⸗ und Wohl⸗ 
»qebohrnen auch Wohlgebohrnen Herrn Senatoribus, Dignitariis , 
„Beamten, und der geſammten Ritterſchafft der Cron Pohlen und 
„des Groß⸗Hertzogthums Litthauen, ſowohl als denen incorporirten 
„Provinzien, meinen inſonders Hochgeehrteſten Herren und Bruͤdern, 
„füge, nebit Empfehlung meiner Dienſte und geneigten Willens, 
„hierdurch kund und zuwiſſen: Was geſtalt niemand in Verwunde⸗ 
„rung zuziehen Urſache hat, daß das Looß des anjetzo geleiſteten 
„Dienſtes, worzu bey gegenwaͤrtigen, allen meinen Hochgeehrten 
„Herren bekannten Umſtaͤnden Lex publica mich authorifiret, auf mich 
„gefallen ſey. Sintemahlen, da die Republie, durch ein zu ihren 
„Verderben ſich ſelbſt zugezogenes Verhaͤngniß, ſchon auff der Spi- 
„ke ihres Unterganges geftanden, 9 vermittelſt einer Scisfion, oe 
cher 
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„cher fie gar wohl vorkommen koͤnnen, das zu ihrem Ruin gebrauchte 
„Inſtrument von ſich entfernet hat; gleichwohl aber einige, um dieſes 
„zu ihrem eigenen Ungluͤck dienenden Werckzeuges willen, in ihr Ver⸗ 
„derben lauffen wollen; da hingegen andere einen heylſamern Weg er⸗ 
„griffen, und den aus der defpotifchen Nomination des Stanislai 
„Leszezynski herruͤhrenden Lauf ihrer Ungluͤckſeeligkeit gehemmet; 
„So iſt kein anders, als dieſes letztere Mittel uͤbrig geweſen, nehmlich 
„daß man fih von der ſchaͤdlichen Seuche fepariret, und, nachdem 
„man fic) vorhero wegen der frevelhafften Interruption der freyen 
„Wahl, vermittelſt eines öffentlichen Manifeftes verwahret, wiederum 
„zur Continuation des Actus electionis geſchritten ift, woſelbſt ich denn 
„auch, zu Folge derer heilfamen zur Erhaltung des liberi veto ſowohl, 
„als derer Rechte und Freyheiten des Vaterlandes abzielenden Rath⸗ 
„fehläge, mich gegenwärtig befunden, und allwo wir unſere Berath⸗ 
„ſchlagungen dergeſtalt eingerichtet, damit ſowohl die vergangene Un⸗ 
„ordnung wiederum zurecht gebracht, als auch der zukuͤnfftigen vor⸗ 
„gebauet werden möge, i 


„Nachdem nun der allmaͤchtige GOtt, dieſe unfere zum allge⸗ 
„meinen Beſten gerichtete Abſichten mit erwuͤnſchten Ausgang derge⸗ 
„ ſtalt gnaͤdigſt geſeegnet, daß am sten innſtehenden Monaths Okto- 
„bris, auf dem Wahl⸗Platze unter Kammienna (weilen die Hoftilirä- 
„ten derer Wiedrig⸗geſinneten die freye Ruͤckkehr auf den alten Platz 
„nicht verſtatten wollen) bey noch nicht verfloſſenen Sechswoͤchentli— 
„chen Termin des Elections Reichs⸗Tages durch eine glückliche von 
„niemanden wiederſprochene Election, der Durchlauchtigſte Koͤnigli⸗ 
„che Pring in Pohlen und Chur⸗Fuͤrſt zu Sachßen, Auguftus III. mit: 
„telſt meiner Nomination, unter Beobachtung aller gewoͤhnlichen So- 
lennitaͤten, zum Könige erwehlet worden; 


„So bleibet mir, da von allen andern Umſtaͤnden das Inſtru⸗ 
„mentum Elettionis ausführliche Nachricht geben wird, dermahlen 
„nichts mehr uͤbrig, als meinen Hochgeehrten Herren zu hinterbrin⸗ 
„gen, damit ſie, durch gemeinſchafftlichen Rath, den Nutzen des Va⸗ 
„terlandes, ihre eigene Wohlfarth und die allgemeine Ruhe befördern, 
„und, nach abgeſtatteter Danckſagung der Majeſtaͤt GHetes vor die 
„Erwuͤrckung eines fo groſſen Wercks, nicht allein den gluͤcklich er- 

„wehlten 
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XLVI. 


Bey dieſen Umſtaͤnden nun feyerten Die Ruſſen nicht, denen in 
Wahl⸗Felde befindlich geweſenen Pohlen zum beſten Die Refidenz des 
neuen Königs in Pohlen aus denen Händen der Stanislaiſchen Parthey 
zureiſſen, da indeſſen die Pohlen ſelbſt dafuͤr ſorgten, daß die Crone nicht 
in die Hände des Königs Stanislai kaͤme, und felbige der Fuͤrſt Lubo- 
mirski zu dem Ende mit 10000. Mann bewachen ließ. Die Ruſſen 
machten dieſemnach ſchon am rten Octobr. den Anfang, die von der Sta- 
nislaiſchen Parthey verderbten Gefaͤſſe auszubeſſern, und ſtellten fich, als 
ob ſie eine neue Bruͤcke an eben dem Orte, wo die vorige geſtanden hatte, 
über die Weichſel ſchlagen wolten. Doch wurden fie durch die vom Re⸗ 
gimentario auff der andern Seite gepflantzte Canonen daran verhindert. 
Wie denn auch eben dieſer Umſtand die Den 2. Octobr. von denen durch 
den General Laſey mit 2000. Mann verſtaͤrckten Ruſſen auffgetriebene 
50. Bauern abhielte, aus einigen rs Holtze Floͤſſe MSN ee 
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Es wolte auch am zten Octobr. gegen Abend etlichen zooo. Pferden von 
Rußiſcher Seite nicht gelingen, als fie bey Bielain, einem Cloſter fo eine 
Meile von Warſchau entfernet ift, einen Verſuch machten die Weichſel 
zu paſſiren. Den sten October zogen fich die Ruffen, welche Tages vor- 
her in ihrer völligen Anzahl fich in Ordre de Bataille gezeiget hatten, lin: 
cker Hand etwas weiter hinguff, und es aͤuſerte fich daß fie etliche Mei⸗ 
len von Warſchau einen bequehmen Weg über die Weichſel zufinden 
wuͤſten. Und ob ſich wohl der Regimentarius dieſem Unternehmen noch 
wiederſetzte, indem er etliche 60. Fahnen rechter und lincker Hand an der 
Weichſel vertheilete, die ſich etliche Meilen ausdehnen und auff die Be⸗ 
wegungen der Ruſſen ein wachſames Auge haben ſolten; So kamen 
dieſe doch zu dem vorgeſetzten Zwecke, paflirten die Weichſel, rückten in 
Warſchau anfaͤnglich nur mit kleinen Commando ein, beſetzten die Pa⸗ 
lófte derer Herren Geſandten, und zwangen den Regimentarium Potocky 
mit feinem Volcke zur Retirade, worauff fie ihre gante Arme bey War⸗ 
fhau. zuſammen zogen, und dadurch das Bele in die aͤuſerſte Unruhe 
ſetzten, welche deſto mehr vergroͤſſert wurde, als nunmehro die Sad fifche 
Tronppen ebenfalls ſolche Bewegungen machten, die an ihrer baldigen 
Vereinigung mit den Ruſſen nicht mehr zweifeln lieſſen. 


XLVII. 


So wenig aber die Ruſſen geſonnen waren, jemanden Gewalt 
zuthun, ſondern eigentlich nur zum Theil die bisher geſtoͤrte Ruhe in 
Warſchau wieder herzuftellen, zum Theil auch dem erwarteten neuen Ki- 
nige ein ſicher Geleite zuverſchaffen, wie ſie denn deswegen ſich gegen je⸗ 
dermann friedlich bezeigten und noch alles vor baar Geld bezahleten; de⸗ 
ſto groͤſſere Hefftigkeit brauchte der Regimentarius wieder die, welche 
gegen die Ruffen einiges Wohlmeynen blicken liefen, und betrachtete nicht 
die Gefahr, in welche die Sachen allbereit gekommen waren. Noch vor 
ſeiner Abreiſe aus Warſchau ließ er etliche Einwohner in Warſchau auff⸗ 
hencken, weil er den Verdacht wieder ſie hatte, als ob ſie die Moſcowiter 
uber die Weichſel fuͤhren wollen. Einen gewiſſen Frantzoſen nahm er in 
der Abſicht mit, ihn viertheilen zu laſſen, weil er einige wichtige Brieff⸗ 
ſchafften denen Ruffen in die Hände ſpielen wollen. Er wolte an allen 
Orten, wo er hinkam, denen Leuten Furcht und Schrecken einjagen, und 
ſtellte deswegen den andern Kaͤyſer Wentzel vor, nach deffen N 5 
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ſich von den Scharffrichter begleiten ließ, um deſſelben fich fo gleich zu 
bedienen, wo er es vor noͤthig hielte. Seine Reife gieng indeſſen nach 
Piaszeczat zu, und er machte andere glaubend, daß er nach Cracau gehen 
wolte. Es iſt aber ſelbiges nicht vermuthlich, weil er in dieſer Gegend 
keine gute Freunde antrifft, ſondern uͤberall lauter Ruſſen ſiehet, unter 


denen zubleiben nicht gar zu vortheilhafftig vor ihn ſeyn wuͤrde. Wes⸗ 


halb ohnſchwer zu beurtheilen ſtehet, daß er wohl mit feinen, Trouppen 
die Gegend ſuchen duͤrffte, welche ſich fein Patron, Koͤnig Stanislaus, aus⸗ 
erſehen hat, ſeinen unruhigen Gedancken in der Stille nachzuhaͤngen, und 
an welchen er ſich ſo lange auffzuhalten gedencket, biß man ihn noͤthiget, 
ſich auch von da zuentfernen. ; 


XLVIII. 


Im übrigen bekamen nunmehro die Pohlniſchen Sachen eine 
gantz andere Geſtalt. Bisher hatte man noch geglaubt, es wuͤrde nicht 
moͤglich ſeyn, daß die Ruſſen einen Weg uͤber die Weichſel finden koͤn⸗ 
ten, und alſo hatte die Stanislaiſche Parthey noch die Oberhand, und kan⸗ 
te allen Muthwillen ausuͤben. Man hatte es noch nicht in Ernſt auff⸗ 
genommen, daß die Confoederirten zu einer neuen Wahl ſo geſchwinde 
ſchreiten wuͤrden, und Stanislaus machte ſich noch immer die Hoffnung, 
die Wiedriggeſinnten würden ſich gewinnen, und es auff das auferfte 
nicht ankommen laſſen. Aber nunmehro ſpieleten die Ruſſen den Mei⸗ 
ſter. Seine Anhänger wurden aus Warſchau getrieben. Die Confoede- 
rirten durfften ſich vor ihn nicht mehr fuͤrchten, da ſie von denen Ruffen 
ſo viel Schutz genoſſen. Seine Freunde uͤberhaupt hatten durch ihre 
Hartnaͤckigkeit es dahin gebracht, daß man Gewalt wieder ſie brauchen 
muſte. Und ſelbiges deſto fuͤglicher ins Werck zurichten; gab die Rußi⸗ 
ſche Kaͤyſerin die Ordre an die nach der Ukraine und der Stadt Moſcau 
bequartierte Trouppen, daß fie ohne den geringſten Verzug den Marſch 
antreten, und die in Pohlen befindliche Armee verſtaͤrcken ſolten. Da 
her man ſich leicht einbilden kan, was ſich bey der Hoffſtadt des Stanis- 
lai vor Unruhe gezeiget habe. Die von Franckreich und Schweden ge⸗ 
hoffte Huͤlffe wurde mit der groͤſten Hefftigkeit geſuchet. Der Fran⸗ 
tzͤſiſche Geſandte machte die Sache auch recht eilig. Es wurden die 
Couriers ohn Verzug fortgeſchicket. Und dieſes war auch die hoͤchſte 
Noth. Denn die jetzo veraͤnderte ne der Pohlniſchen 155 
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gelegenheiten bewegte fo gar ſehr viele von Stanislai Freunden, daß fie 
von dem Vorſatze wieder den Strohm zuſchwimmen ablieſſen und zu 
Befoͤrderung ihrer eigenen Sicherheit die neue Wahl billigten. Ja auff 
diejenigen konte fic) nicht einmahl Stanislaus mehr gewiß verlaſſen, deren 
Gemiithot er durch die größten Geld⸗Summen gewonnen hatte. Hieraus 
aber konte Stanislaus, wenn er es noch nicht wuſte, mehr als zu deutlich 
erkennen, daß es allerdings wahr fey, wenn andere fügen: Ein recht⸗ 
ſchaffener Freund fey nicht eher zuerkennen, als in der Noth; dererjenigen 
aber, die uns in der Noth beyſtuͤnden, waren entweder gar keine, oder doch 
ſehr wenige zu finden, weil die meiſten ihre Freundſchafft nur auff einen 
Eigennutz gruͤndeten, und ihr Wohlmeynen fo gleich auffhörete, wenn fie 
keinen Vortheil mehr aus ihrer gewinnſichtigen Freundſchafft ziehen Fon- 
ten. Und es iſt mehr als zugewiß, daß ein Freund den andern alsdenn 
felten kennet, wenn der Privat-Nutzen nicht mehr befoͤrdert werden kan. 
Ja man verſchwoͤret fich wohl gar, daß man ſeinen vorigen Freund nie⸗ 
mahls geſehen habe, wenn es vollend dahin koͤmt, daß man ſeinetwegen 
Schaden und Gefahr übernehmen ſoll. 0 


VLEX 
So viel Vortheile hatte nun ſchon der neue Pohlniſche Konig 


vor Stanislaum erlanget, da er noch nicht einmahl nach Pohlen gekom⸗ 
men war. Was konte er ſich aber nicht noch verſprechen, wenn er ſich 
perſoͤhnlich in Pohlen einfaͤnde, und was mufte nicht Sranislaus vor Wie⸗ 
derwaͤrtigkeiten beſorgen, wenn er bedachte, daß es fich nicht wohl ſchicke, 
zwey Koͤnige in einer Republic beyzubehalten, die einander wiedrige Rath⸗ 
ſchlaͤge hätten; wenn er nechſtdem ohne groſſe Schwuͤrigkeit erkennete, 
daß die Reihe wohl an ihn kommen wuͤrde, wenn einer dem andern wei⸗ 
chen muͤſte. Ein gewiſſer ſinnreicher Kopff war in dem Stücke kein gue 
ter Prophete vor ihn. Selbiger hatte feine Gedancken uͤber dieſen Um⸗ 
ſtand in einem Chronoſticho entdecket und fich fo erklaͤret: 

DIV regnet Rex PoLonlarVM, ELeCror SaXonle 

ReX Vero faLfe et bIs’eXpVLfe, CeDe Malorl. 
welches etwa fo uͤberſetzet werden kan: 

Der Sachſen Chur⸗Fuͤrſt hat der Pohlen Thron beſtiegen, 

Es wird ſein Regiment von langer Dauer ſeyn. 

Leszinski mache Platz, pack falſcher König ein! 

Du muſt zum andernmahl dem groͤſſern unterliegen. 
| Jedoch 
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Jedoch ich laffe dieſes an ſeinen Ort geſtellet ſeyn, und erwarte die Zeit, 
die den Ausgang der Sache am beſten lehren wird. Jetzo bezeigt gleich⸗ 
wohl Stanislaus keine Luft, fe bald von dem Orte zuweichen, da er fich 
auffhaͤlt, und will es lieber auff das auſerſte ankommen laſſen. Solte 
aber auch endlich derſelbe, wie gar leicht zu vermuthen ſtehet, gedrungen 
werden, Dantzig zu verlaſſen und ſeine Sicherheit entweder wieder in 
Franckreich, oder an einem andern frembden Orte zu ſuchen; So wird 
doch wohl eine ziemliche Zeit hingehen, ehe er ſich des Rechts, welches er 
aus der erſten Wahl erlanget zu haben glaubet, begiebet, und ſolchemnach 
eher etwas gewiſſes nicht geſagt werden koͤnnen, welcher von beyden Ki- 
nigen endlich den ruhigen Beſitz des Throns behaupten duͤrffte, bis nicht 
aller Wiederſpruch entweder durch Guͤte oder durch die Waffen geho⸗ 
ben ift. Darzu aber laͤſſet es fich noch zur Zeit nicht an, vielmehr hat Franck 
reich dem Sranislao zum beſten die Sachen fb veranſtaltet, daß erft alles in 
gefaͤhrliche Kriegs⸗Flammen ausbrechen, und der Pun& von der Guͤltig⸗ 
keit der einen und der andern Wahl mit Flinten und Degen durchge⸗ 
trieben werden ſoll. Und wer weiß, was ſonſt noch, wenn das Feuer ein⸗ 
mahl auffgegangen ift, vor Neben⸗Umſtaͤnde auff die Bahn gebracht 
werden, welche die Erörterung des Haupt-PunGs in die Ränge verziehen. 
Nur duͤrffte hierbey der Unterſchied zwiſchen den Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen 
und Stanislaum fich ereignen, daß jener ein König in der That, dieſer ein Kie 
nig ohne and, und das jener auff eine weit rechtmaͤßigere Art, als dieſer, 
gewehlet worden waͤre, mithin mehr Recht in Behauptung des Throns 
haͤtte. Da hingegen Stanislaus es nicht gar zu wohl verantworten koͤn⸗ 
te, wenn er ſich mit Gewalt einem Volcke als Koͤnig auffdringen wolte, 
welches von alten Zeiten her befugt ift, eine voͤllige und uneingeſchraͤnckte 
Freyheit in Erwehlung eines Koͤnigs zuverlangen, und ſich nicht ſchlech⸗ 
terdings an denjenigen zubinden, dem nur wenige aus ihren Mitteln 
wohlwollen. Bey dem allen nun wuͤrde auch die Gerechtigkeit der Sa⸗ 
che die Waffen des Chur⸗Fuͤrſtens von Sachſen und feiner Bundsgenoſſen 
unterfitigen , Stanislai Freunde aber Noth haben, ihr gewaltthaͤtiges Vere 
fahren zur Gnuͤge zu rechtfertigen. 297 


L, 
Jedoch Franckreich hat hierbey gantz andere Gedancken, und in⸗ 


dem es fich die Einbildung macht, es geſchaͤhe dem Stanislao e 
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Unrecht; indem es nicht zweifelt, Die beſte Sache von der Welt zuhaben; 

So hat es zu eben der Zeit einen wuͤrcklichen Anfang der laͤngſt bello: 
ſenen Gewalthaͤtigkeiten gemacht, und ſelbige mit dem ihm bey der Pohl⸗ 
giſchen Koͤnigs⸗Wahl nach feinen Beduͤncken zugefuͤgten Verdruß zu 
rechtfertigen geſucht. Ja was noch das meiſte, da der König von Franck⸗ 
reich ſich an den Kayſer reiben will, auch dieſem und nicht einem andern 
den Krieg ankuͤndiget, wie aus dem Manifefte zuerfehen iſt; So wird 
gleichwohl der erſte Anfall wieder das Deutſche Reich, welchem die 
Pohlniſche Wahl⸗Sache bis jetzo gleichguͤltig geweſen, unternommen, 
indem Franckreich feine Trouppen über den Rhein gefuͤhret, die Reichs: 
Ceftung Kehl belagert und eingenommen hat. Dabey foll aber gleich 
wohl das Deutſche Reich glauben, daß es gar nicht auff ſelbiges ge⸗ 
muͤntzet ſey, und daß es der Koͤnig von Franckreich vielmehr eben dadurch 
recht gut mit ihm meyne, wenn der Krieg mit Belagerung einer auff 
Deutſchlandes Grund und Boden liegenden Feſtung eroͤffnet wird. 
Ob die deswegen dem Chur⸗Fuͤrſten von Mayntz von dem Frantzoͤſiſchen 
Minifter Blondel am rąten October uͤbergebene Declaration die Staͤnde 
des Reichs von einer wahrhafften Neigung des Koͤnigs von Franckreich 
zuuͤberzeugen geſchickt ſey, ſolches mag der unpartheyiſche Leſer aus dem 
Innhalte derſelben vor ſich beurtheilen. Am wahrſcheinlichſten iſt es 


indeſſen, daß Franckreich durch die darinne befindliche liebreiche Vor⸗ 
ſtellungen nichts anders ſuche, als die Glieder des Reichs von deſſen 
Haupte zuſondern. Im uͤbrigen iſt die Declaration ſo abgefaſſet: 


b ſchon dle Verzeichnung der Bewegungs⸗Gruͤnde, welche 
die Entſchluͤſſungen des Koͤnigs feſtſtellen, die Lauterkeit 
der Meynungen Sr. Majeſtaͤt gang Europa gnugſam zu⸗ 

erkennen geben; So wollen doch Sr. Allerchriſtl. Majeſtaͤt zu 
der Zeit, da Dero Voͤlcker über den Rhein gehen, dem Reiche 
Dero Meynung und Gruͤnde noch eigentlicher vor Augen legen. 
Es verlangen nemlich Sr. Majeſtaͤt mit dem Deutſchen Reichs · 
Corper den Frieden ferner zuerhalten, und find geneigt, die Tra- 
aren mit demſelben fo lange genau zubeobachten, als Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt denſelben als ſeinen Freund anſehen koͤnnen. Daß aber Sr. 
Majeſtaͤt durch Angreiffung der Seftung Bebl fich den Ubergang 
uͤber den Rhein verſichern laſſen; Solches geſchiehet keinesweges 
aus einer boͤſen Abſicht gegen das Deutſche Reid, dem fie 5 
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mehr als einer Gelegenheit ſehen laſſen, wie ihnen deſſelben 
Wohlfarth lieb und werth fey. Sie wollen auch keinem von deffen 
Gliedern Uberlaſt oder Leyd thun. Ja fie wollen durch den Ubere 
gang uͤber den Rhein ſich in den Stand ſetzen, daß ſie denenjeni⸗ 
gen Surfen in Deutſchland, welche der Kayſer veranlaſſen móch» 
te, ihm in ſeinen beſondern Abſichten zu Ausfuͤhrung ſeines Vor⸗ 
habens zu dienen, zu Suͤlffe kommen koͤnnen. Dahero haben Sie 
Dero Generalitaͤt Befehl ertheilet, daß fie denjenigen Sürffen und 
ihren Landen, welche es mit keinem Theile halten, fondern neu⸗ 
tral bleiben, und wieder Sr. Majeſt. keine Huͤlffs⸗Voͤleker herge⸗ 
ben werden, mit aller Hochachtung begegnen und ihrer ſchonen 
ſollen. Sr. Majeſtaͤt find mit demjenigen, was fie befigen, vers 
gnuͤgt, und ſo wenig geſinnet, Dero Graͤntzen durch glücklichen 
Sortgang der Waffen zu erweitern, daß fie vielmehr kein Bedene 
cken tragen, öffentlich zu erklaͤren, wie ſie die Abſicht gar nicht 
haben, neue Conqueten zumachen, oder dasjenige, darein fie fich 
feſte geſetzet, zum Nachtheil und zur Sicherheit des Deutſchen 
Reichs zubehalten; ſondern ſie wollen nur Dero gerechte Empfin· 
dung über das Mißvergnuͤgen, fo. der Rapfer Ihnen vor den Au⸗ 
gen von gantz Europa gegeben, an den Tag legen. Im uͤbrigen 
werden Sr. Majeſtaͤt nicht unterlaſſen, denen Deutſchen Surften 
von Tage zu Tage zuerkennen zugeben, wie febr fie verlangen, 
mit Ihnen ein gutes Verſtaͤndniß zu unterhalten, dergleichen 
zwiſchen dem Guarant des Weſtphaͤliſchen Friedens und den Glie⸗ 
dern des Deutſchen Reichs fo noͤthig als zutraͤglich ift, 


LI. 


Indeſſen, da Franckreich feindſeelig wieder das Reich und zu⸗ 
gleich in Italien mit Beyhuͤlffe feiner Bundsgenoſſen zu handeln anfien- 
ge, wovon ich, Daferne nicht andere Umſtaͤnde mich verhindern, kuͤnfftig 
in dem dritten Stuͤck dieſer Betrachtungen handeln, und was endlich 
die gantze Sache vor ein Ende genommen habe, bemercken will; So 
machte der Ehur⸗Fuͤrſt von Sachſen die Anſtalt, nach Pohlen auffzu⸗ 
brechen, ſo bald nur ſichere Anzeigungen vorhanden waͤren, daß die an ihn 
abgeordnete Geſandſchafft nicht 10 weit entfernet ſey. Waͤhren⸗ 
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der Zeit aber muſten ſich die an der Pohlniſche Graͤntze ſtehende Saͤch⸗ 
ſiſche Trouppen zuſammen ziehen, auch die im Kayſerlichen Lager befind⸗ 
lich⸗geweſene, mit denen uͤbrigen vereinigen, um auff den erſten Winck 
in Pohlen einzuruͤcken und dem nachkommenden neuen Koͤnige den Weg 
ficher zumachen. Es mwar alfo kaum die geringſte Nachricht eingelauffen, 
daß die Pohlniſche Geſandſchafft ſich auff Deutſchen Boden befaͤnde; 
So machten die Saͤchſiſchen Trouppen den Anfang, ſich in Pohlen in 
verſchiedenen Colonnen einzufinden. Die Urſachen dieſer Unternehmung 
wurden in einem Manifefte bekannt gemacht, und ſelbiges der Saͤchſiſchen 
Armee von dem Ober⸗Feld⸗Marſchall, Grafen von Wackerbarth, in folgen⸗ 
den Ausdruͤckungen mitgetheilet: 


achdem weltbekannter maßen Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. zu 

0 Sachßen, durch Sugung goͤttlicher Vorſicht, von der Durch}, 
Republie Pohlen auf die feyerlichſte Weiſe, und in der Ord⸗ 
nung, wie es die Geſetze des Reichs erfordern, nicht nur einmuͤ⸗ 
thig erwehlet und oͤffentlich zum Koͤnige ausgeruffen, ſondern 
auch durch die anſehnlichſte Geſandſchafft umſtaͤndigſt erſuchet 
find, den Thron, welchen Dero glorwuͤrdigſter Herr Vater, der 


mit ſo vielen Tugenden ausgeruͤſtet war, bekleidet, wieder zube⸗ 


ſteigen, und durch Dero gewuͤnſchte Ankunfft das durch innerli⸗ 
che Unruhe geſtoͤrte Reich wieder in Ruhe zuſetzen: Und alſo Sr. 
Königliche Majeſtaͤt dieſen goͤttlichen Wind Gewiſſens⸗halber zu 
folgen, und dem Bitten der Durchl. Republie Gehoͤr zugeben ſich 
verbunden erachtet, und zugleich einer aus Dero Völckern auser⸗ 
leſenen Mannſchafft in Pohlen einzuruͤcken Befehl ertheilet, da⸗ 
mit die guͤldene auf des Reichs Geſetzen ſich ſtůtzende Freyheit des 
Volcks erhalten, die oͤffentliche Rube, der Friede und die Glück 
ſeeligkeit der Zeiten wieder hergebracht, und inſonderheit denen, 
die vor das Beſte des Reichs und der Unterthanen Wohl forgen, 
möge zu Huͤlffe gekommen werden; Woraus ſich auch beſonders 
gar leichte ſchluͤſſen laͤſſet, daß der Aonig, den die Liebe des Doles 
treiber, feine eigene Bequehmlichkett zuvergeffen und feine Erb⸗ 
lande zuverlaſſen, nicht aus feindlichen Abſichten in Pohlen kom⸗ 
me, noch feine Voͤlcker dahin führe, das Reich zuverwüſten oder 
in Schrecken zubringen, ſondern bloß Land und Vold zuſchuͤtzen 
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und öffentlich ſicher zuftellen; Alß wollen, ordnen und verbieten 
Dr. Königl. Maj. daß keiner von Dero Soldaten, die in Pohlen 
ziehen, denen Buͤrgern und Einwohnern des Reichs, die ſich nicht 
durch eitele Furcht verfuͤhren, vielmehr ſtille und in ihren Woh⸗ 
nungen finden laſſen, auch ſich nicht als Seinde erweifen oder zu 
Waffen greiffen, einige Gewalt thue, ſonſt auch ſich niemand 
unterſtehe, unter was vor Vorwand es auch immer ſeyn moͤge, 
Saͤuſern, Städten, Vorſtaͤdten, Doͤrffern, Hoͤffen, że. beſchwer⸗ 
lich zufallen, oder einigen Menſchen an Leibe, Leben oder Gi» 
tern Schaden zuzufuͤgen, vielmehr jedermann Schutz und Huͤlffe 
leiſten, und alles wiedrige von ihnen abkehren ſolle; Alle aber, 
die dieſem zuwieder handeln, follen ohne Uinterſcheid der Perſoh⸗ 
nen mit ſchwehrer, auch, dem Befinden nach, mit Leib und Le⸗ 
bens Straffe beleget werden. Wie nun endlich Sr. Maj der 
Rönig nicht zweiffeln, es werde Dero Saͤchßiſchen Voͤlckern, in 
Anfebung der Dienſte, fo fie der Republic leiſten, Proviant und 
anderer Lebens Unterhalt willigſt gereichet werden; Alſo ver⸗ 
bieten ſie, daß niemand deſſen Zufuhre hindere, dargegen aber 
auch ein jeder Soldat alles Korn, Speiſe und dergleichen, was 
ihm auf dem Marſche, im Lager, oder im Guartiere zugefuͤh⸗ 
ret, gebracht, oder gereichet wird, um billigen Preiß bezahlen 
ſoll że. 


L II. 


Stanislaus, der von dieſem allen gnugſame Nachricht haben 
mochte, gleichwohl aber noch nicht glaubte, daß Zeit und Stunde zu ſei⸗ 
ner Ruͤckreiſe aus Dantzig gekommen wäre, wolte ſich auch nicht fäu- 
men, alle dienliche Mittel vorzukehren, von denen er glaͤubte, daß ſie ge⸗ 
ſchickt waͤren, ihn bey der erlangten Wuͤrde zuerhalten. Deswegen 
wolte er ſeine Getreuen zuſammen beruffen, und mit ihnen uͤberlegen, 
was etwa bey der Sache zuthun waͤre. Und dieſes that er in folgen⸗ 
den Manifelte: 


1 ir, Stanislaus der Erſte, von GOttes Gnaden, Koͤnig in 
95 Pohlen, Groß⸗Hertzog in Litthauen x. geben allen und 
g jeden, 
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jeden, denen dieſes zuwiſſen vonndthen, inſonderheit aber denen, wel 
athe uns am verwichenen Wahl Reichs⸗Tage pro Conſilio zur Seite 
„delegirt worden, dem Hoch⸗Ehrwuͤrdigſten, denen Wohl⸗Ehrwuͤr⸗ 
„digen, Hochgebohrnen und Edelgebohrnen, unſern Lieben und Ge 
„treuen, zur Nachricht, daß die in denen Herben einiger Mitglieder 
„Diefet Republic entſtandene hoͤchſtſchaͤdliche und grauſame Abtren⸗ 
„nung endlich zu dieſer Verſtockung und Hartnäckigkeit gekommen, 
„daß fie weder die Gottes⸗Furcht, noch ihr Gewiſſen, weder die Ehre, 
„noch die Liebe des Vaterlandes, weder die uhralten Rechte, noch die 
„neuern (welche fie doch ſelbſt, ob wohl vielleicht nur zu dem Ende ver: 
„fertigen helfen, damit fie wiederum was neues haͤtten, fo fie übern 
„Hauffen werfen koͤnten,) geachtet, ſondern nach unterſchiedenen ihnen 
„gütigft vorgeſchlagenen Propofitionen fo gar, (ach! daß es nicht nöthig 
„ware, deffen Erwehnung zuthun, und unſern Nachkommen einiges 
„Andencken davon zu hinterlaſſen) zur grauſamen und boshafftigen 
„Verheerung ſowohl des Lebens als auch der Guͤter ihrer eigenen 
„Mitbrüder fich haben verleiten laſſen, indem fie ſowohl zu Hauſe 
„durch allerhand Intriguen und Fattiones, als von der Graͤntze her, 
„um Beyhuͤlffe und frembde Macht fich bemuͤhet haben. Weil fie nun 
„diefe zu ihrer größten Schande bereits erhalten, und theils mit ſelbi⸗ 
„gen auf allerhand Art und Weiſe ihren Gift auslaſſen, theils auch 
„mit ihren eigenen deuten im Vaterlande wuͤten, indem fie vergeſſen, 
„daß dieſes keine Rechte und Billigkeit erlauben, das innerſte ihrer 
»eigenen Mutter gleich denen Nattern zuzerfreſſen; So haben Wir, 
„nachdem Wir dieſes der Republic zugeſtoſſenen Ungluͤcks bey Zeiten 
„gewahr worden find, unſere Königliche Refidenz an dieſen Ort verſe⸗ 
„get, in Hoffnung, allhier ſicherer und geruhiger denen gemeinen 
„Rathſchlaͤgen zu Austreibung derer Feinde obzuliegen „und dadurch, 
micht nur aus natürlicher Liebe gegen dieſes unfer Vaterland ſon⸗ 
„dern auch aus Vaͤterlichen Mitleyden, zuverhindern, daß die treu⸗ 
„ geſinneten denen Feinden zum Raub -und Schlacht⸗Opffer ihrer 
„Wuth nicht linger ausgeſetzet bleiben, und ihnen das unſchaͤtzbahre 
„Kleinod, nemlich die Freyheit, nicht aus denen Haͤnden geriſſen wer⸗ 
„den möge, Dieſen und dergleichen Ineonvenientien nun beffer vorz 
»zubeugen, hat uns die Republic, an dem verwichenen Wahl⸗Neichs⸗ 
„Tage aus allen Weywodſchafften, Staroſteyen und Diftrieten bey- 
„der 
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„der Nationen Delegaten zugeordnet, meiſtentheils aber zu dem Ende, 
„damit wir uns wieder die Macht eines jeden Feindes waffnen und 
„ruͤſten koͤnten. Weil nun der Feind in die Graͤntzen unſers Koͤ⸗ 
„nigreichs immer weiter hereinruͤcket, die mit demſelben gemachte 
„Buͤndniſſe und Pacta gaͤntzlich aufhebet, mit denen, ſo ihr eigenes 
„Vaterland zum Aergerniß aller Koͤnigreiche und Nationen verfol⸗ 
„gen, ſich vereiniget, und zur Verwuͤſtung des Landes, zur Ausrot⸗ 
„tung der Einwohner, und zur Unterdruͤckung derer vornehmſten 
„Rechte und Freyheiten ſein Schwerd bereits gezucket hat; So be⸗ 
„ruffen Wir Ew. Liebden und Getreuen, die uns auf dieſe Weiſe zur 
„Seite gegeben worden, daß ſie aufs eheſte an dieſem Orte unſerer Re- 
„fidenz erſcheinen, und mit ihren klugen Rathſchlaͤgen unſere vaͤterli⸗ 
„che Sorgen zum Aufnehmen des Vaterlandes unterſtuͤtzen moͤgen. 
„Unſere Entfernung ſowohl, als auch Euer Lieben Getreuen unterſchie⸗ 
„dener uns annoch unbekannter Auffenthalt erlauben uns nicht, Euch 
„durch beſondere Brieffe hieher einzuladen. Daher wir denn mit die⸗ 
„ſem unſern Patent Ew. Lieben und Getreuen zur Rettung der fallen⸗ 
„den Freyheit des Vaterlandes ruffen, und ſelbiges zu eines jeden 
„Notiz in die Grods zuſchicken befohlen haben. Zu mehrerer Be⸗ 
„kraͤfftigung haben wir dieſes mit eigener Hand unterſchrieben, und 
„mit unſerm gewöhnlichen Hoff⸗Innſiegel bekraͤfftiget. 


LITI, 


Ob auff dieſe Einladung fich viel Wohlen bey Stanislao einge 
funden haben, kan ich nicht fagen. Deſto gewiffer aber ift es, daß am 
ąten November in der Fruͤhe die Geſandſchafft aus Bohlen ſich in Dreß⸗ 
Den einfande. Und es beftand ſelbige aus dem Cron⸗Kuͤchen⸗Meiſter, 
Herrn Graff Cettner, und dem Herrn Staroſt Graffen Godzky, denen 
Abends drauff noch der Herr Graff Krinsky, ein Dom⸗Herr aus Cra⸗ 
cau, und ein anderer gleiches Nahmens folgete. Sie erlangten des fol⸗ 
genden Tages fo gleich Audienz, und uͤberreichten dabey mit gewoͤhnli⸗ 
chen Ceremonien das von der Parthey der Confoederirten an den neuen 
König gerichtete Einladungs⸗Schreiben, welches in Lateiniſcher Spra⸗ 
che abgefaſſet war, nach der Uberfegung aber folgenden Innhalt hatte: 
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Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter 
Erwehlter Konig 
Allergnadigſter Herr, 


A as fuͤr Freude, nach dem Wunſch der geſammten Chriften- 
" heit und zum Troſt unſerer gangen Republic, der ste Tag 
2 des Ockobris erwecket, iſt Denenjenigen inſonderheit bekannt, 
„welche mit reinen und von allen Vorurtheilen befreyeten Herken die 
„Bewundernswuͤrdigen und zugleich angebohrnen Tugenden Ew. 
„Koͤnigl. Majeſt. in billige Betrachtung ziehen. Gewiß, der Tag 
a derdienet unter Pohlens gluͤcklichſte Feſt⸗Tage gerechnet zu werden, 
„an dem der Republic verſammlete Stände, welche ſich durch eine 
uſonderbahre Liebe gegen das Vaterland und hertzhafften Eyfer um 
„das Liberum, veto von der allerſchaͤndlichſten Faction fo auffrichtig 
„als. beftändig unterſchieden, auff eben demjenigen Felde, das che: 
v» mahls durch die Wahl des Allerdurchlauchtigſten Königs, Heinrichs 
„von Valois, berühmt worden, bey Anweſenheit einer groſſen Anzahl 
„der Senatoren und Bedienten des Reichs und Groß-Hertzogthums 
„Litthauen, nicht weniger bey zahlreicher Gegenwart der wohlgeſinn⸗ 
„ten Einwohner erſchienen, und durch Eingebung des Allerhoͤchſten, 
„mit einſtimmiger Wahl dieſer freyen Nation, Ew. Majeftać unter Den 
„Rahmen Augufti des Dritten zum König von Pohlen und Grof 
„Hertzog von Litthauen ꝛc. 2c. mit Beobachtung aller hierzu noͤthigen 
„Solennitaͤten, glücklich erwehlet und proelamiret. Wir haben. danz 
z nenhero, nachdem wir zufoͤrderſt dem Allmaͤchtigen GOSS für den 
„glüclihen Ausgang dieſer for merckwuͤrdigen Wahl gebuͤhrenden 
„Danck abgeſtattet, vor ſehr nuͤtzlich, und bey gegenwaͤrtigen Um⸗ 
yſtaͤnden vor noͤthig zu ſeyn erachtet, Ew. Koͤnigl. Majeſt. von der 
„aufrichtigen Treue unſerer freyen Nation alſobald zuverſichern; und, 
„damit dieſe Handlung, woran dem Publico fo viel gelegen, mit deſto 
„mehrerer Solennitaͤt bekannt werde, haben wir zu Überbringung dieſer 
Nachricht die Vortrefflichen und Wohlgebohrnen Herren, Johann 
Cettnern, 
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„Cettner, Cron⸗Kuͤchen-Meiſter, Bernhard Godzky, Caftellan von 
„Brzezin, und Ferdinand Plater, Unter⸗Caͤmmerer von Wilkomirz, 
„die allerſeits ſowohl wegen ihrer anſehnlichen Geburt und perſoͤhnli⸗ 
„chen Verdienſte gegen die Republic beruͤhmt find, als auch durch fon- 
„derbahre Treue und Devotion gegen Ew. Koͤnigl. Majeſt. ſich here 
„borgethan, abgeſendet. Wobey wir, daß Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
„dieſen Deputirten, die das Zeugniß unſrer Freude und der allgemei⸗ 
„nen Gluͤckſeeligkeit überbringen, gnaͤdiges Gehör ertheilen wolle, une 
„eerthänig anſuchen, hiernaͤchſt aber auch dieſes inſtaͤndig bitten, 
„daß Ew. Koͤnigl. Majeſt. da Sie die Goͤttliche Fuͤgung erkennen, 
„und die Wahl eines freyen Volcks anders nicht als genehm halten 

„ koͤnnen, die wuͤrckliche Regierung des von GOtt Ihnen geſchenckten 
„Reichs in moͤglichſter Eyle anzutreten geruhen wollen. Dieſes ſind 
„die Wuͤnſche der Confoederirten Stände. Hierauff beruhet die 
„Hoffnung der Nation und ihrer Provinzien. Ja diß iſt endlich das 
„auferfte Verlangen derer wohlgeſinneten Unterthanen, welches im 
„Nahmen aller und jeder hiermit gehorſamſt vortragen, und den 
„Ruhm dieſer Handlung der geſammten Nation, mir aber die Ehre 
an auffrichtigſten Gehorſams vorbehalten wollen, als der ich vers 
„harre 


Ew. Königl. Majeſtaͤt. 


Allertreueſter Knecht 


Antonius Lodua Poninski, Cron⸗ 
Prag bey Warſchau, den 10. October. Inſtigator, der Wahl und Ge- 
1733. neral- Confoederation Marſchall. 


LIV; 


Nach diefer folennen Audienz nun wurde die Anſtalt am Hoffe 
zu Dreßden zur wuͤrcklichen Reiſe nach Pohlen gemacht. Der neue 
Koͤnig hingegen hielt vor gut, noch ehe er fich perſoͤhnlich in PA eine 

aͤnde, 
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je folgendes an Die Pohlen gerichtetes Univerlale bekannt zu 
machen: 


hi Ir Auguft der III. von GHttes Gnaden, Erwehlter König 
in Pohlen, Groß⸗Hertzog in Litthauen rc. xc. Fugen allen 

0 und jeden, denen hieran gelegen, ſonderlich aber denen Herz 
„ren Senatoren, Beamten und Dignitariis, ſowohl der geſammten 
„Ritterſchafft der Cron Pohlen und des Groß⸗Hertzogthums Litthauen, 
„auch denen hierzu gehörigen Provinzien, hiermit kund und zuwiſſen: 
„Was maſſen Wir, nachdem Unſers Hochgeehrteſten Herrn Vaters 
„Koͤnigl. Majeſt. Glorwuͤrdigſten Andenckens Uns und der Republic 
„Pohlen hoͤchſtſchmertzlich entriſſen worden, dieſen, durch den Tod 
„eines ſo groſſen Koͤnigs verwayßten Thron zubeſteigen, aus keiner 
„andern Urſach gewuͤnſchet haben, als, damit Wir das Königreich, 
„deffen edlen Einwohnern Wir, von zarteſter Kindheit an, mit auff- 
„richtiger Liebe und Affection zubegegnen angewoͤhnet find, in voll 
„kommenen Wohl'und Ruhe⸗Stand übernehmen, ſelbiges mit Got- 
„tesfurcht und Klugheit regieren, auch dereinſt, nach Unſerm von GOtt 
„beftimmten Ende, Unſerm Nachfolger in noch groͤſſern Flor und 
„Aufnehmen uͤberlaſſen möchten. Gleichwie Wir aber zu gleicher 
„Zeit, da Wir uns um die Crone dieſer freyen Nation beworben, Un⸗ 
„fere eintzige Abſicht darauff gerichtet, daß die Reichs⸗Geſetze, als wel⸗ 
„che Wir, nach der von Unſern in GOtt⸗vuhenden Herrn Vater 
„Uns gegebenen Lehre und Beyſpiel, unverbruͤchlich zu halten und 
„nach allen von GOtt uns verliehenen Kraͤfften bis an Unſer Ende zu 
„handhaben entſchloſſen ſind, hierbey zum Grund geſetzet und in die 
„Erfüllung gebracht werden möchten ; Afo haben Wir des Pohl 
„niſchen Thrones anders nicht als vermittelſt einer freyen der Vor⸗ 
„ſchrifft ſothaner Geſetze gemaͤſſen Wahl, nach vorgehender vernuͤnff⸗ 
„tigen Überlegung und aus geneigten Willen der Nation, faͤhig zu 
„werden verlanget, auch bey dieſem Unſern Vorſatz ſo feſtiglich be⸗ 
„harret, daß, ob es ſchon an Leuten nicht gefehlet, welche aus bloſſen 
„Eigennutz, mit Hindanſetzung aller gegen das Vaterland Ihnen ob⸗ 
„liegenden Schuldigkeit, Uns hoͤchlich zubeleidigen und zur gerechten 
„Rache zureitzen bemuͤhet geweſen, Wir dennoch lieber Unſern zu 
„Wohlthaten natürlich geneigten Willen folgen und Unſer e 
billig 
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„billig auffgebrachtes Gemuͤth beruhigen, als Die geringſte Urſach zu 
„einigen ungegruͤndeten Argwohn, daß unſere Abſicht auff die minde⸗ 
afte Kraͤnckung der Wahl-Freyheit gerichtet geweſen wäre, verleyhen 
„wollen. Alle unpartheyſch⸗geſinnte haben dieſes erkannt, und da⸗ 
„durch eben iſt unter Goͤttlichen Beyſtand erfolget, daß die vornehme 
„Republic Uns zum König ſelbſt begehret, und nach vorgegangener 
„Geſetzmaͤßigen Wahl proclamiret, nicht minder Uns durch einige 
„anfehnliche Abgeordnete aus dem Senat und Ritterſchafft darum er⸗ 
„ſuchen laffen, daß Wir durch erwuͤnſchte Ergreiffung des Scepters, 
„dem allenthalben angefochtenen Reiche zu Huͤlffe zukommen nicht 
„verziehen moͤchten. Wir erkennen alſo billich die unendliche Guͤte 
„des Allerhoͤchſten mit gebuͤhrenden Danck. Und wie nun die Re- 
„publie Pohlen Uns, vermittelſt einſtimmiger Wahl, die Crone ſelbſt 
„entgegen getragen; Alſo erfordert Unſere vor dieſelbe hegende Ge— 
„genliebe und Zuneigung, daß Wir ihrem einmuͤthigen Verlangen 
„ein völliges Gnuͤgen zuleiſten um ſoviel weniger anſtehen, als Wir 
„uns verſichert halten, daß ſie ihre von Uns, nicht ohne Urſach ge⸗ 
„ſchoͤpffte groffe Zuverſicht, von Zeit zu Zeit vermehret, und ihren 
„Wunſch in der Erfuͤllung bekraͤfftiget ſehen wird; inmaſſen Wir Uns 
„aͤuſſerſt beſtreben, und alle Sorgfalt anwenden wollen, daß die Re- 
„publie in ihrer unveraͤnderten Verfaſſung und die Reichs⸗Geſetze bey 
„Kraͤfften auffrecht erhalten, uͤberhaupt aber das Wohlſeyn des Lan⸗ 
„des, nach Erforderung derer Geſetze und Verordnungen, befoͤrdert 
„werde; welcher heylſame Endzweck anderer Geſtalt nicht zuerhalten, 
„als wenn das durch innerliche Unruhe zerruͤttete Reich von denen 
„unglücklichen Bewegungen, welche die Ubel-gefinneten mit einer der 
„Nachwelt fat unglaublichen Hefftigkeit dergeſtalt rege gemacht, daß 
„ſie, mit aͤuſerſter Verachtung derer fo heiligen Geſetze und durch 
„ ſchaͤdliche Regierſucht verblendet, ihnen nicht befer gerathen zuſeyn 
„erachten, als wenn fie durch unerlaubte Neuerungen der gangen 
„Verfaſſung den Umſturtz drohen, und fo gar benachbarte Porentzien 
„zu feindfeeligen Bezeigen gegen Die Republic, mit Hindanſetzung vor 
„riger Buͤndniſſe, auffzufriſchen fih nicht entbloͤden, wiederum entle- 
„diget; und durch ſolche Befreyung zum vorigen Flor gebracht wird. 
„Nachdem Wir nun dieſes alles in reifliche Erwegung gezogen; So 
„haben Wir im Nahmen REN unter gewiſſer Verſicherung 


„(tle 


SC i 
` 


RE A WERSIE 


m 
9 © 


do Jol 6% 


„feines mächtigen Beyſtandes, entſchloſſen, die Freyheit des Vater: 


„landes, wider alle dergleichen muthwillige Antaftungen tapfer und 


»kraͤfftiglich zu verfechten, und, (daß Wir Unſere Meynung auff das 


„kuͤrtzeſte zuerkennen geben) alles dergeſtalt einzurichten, damit der in- 
„nerliche Ruheſtand allenthalben wieder hergeſtellet und bekraͤfftiget, 
„Die Wohlfarth der Republic feſte geſetzet, fämtlicher Unterthanen Be 
„ftes erwuͤrcket und einem jeden das Seinige, fo, wie es die Reichs: 
„Geſetze erfordern, zu ruhigen Genuß verſichert werde. Dieſes nun 
„gebuͤhrender maffen zuerlangen, haben Wir der unumgänglichen 
„Nothwendigkeit ermeſſen, auff ausdruͤckliches Verlangen Der be: 
„kraͤnckten und unterdruͤckten Republic, in das Uns übertragene Reich 
„mit einem Theil Unſerer Armee ſonder Anſtand einzuruͤcken, als wo⸗ 
„durch Wir mit Goͤttlichen Beyſtand fonder Schwuͤrigkeit zuerlan⸗ 
„gen verhoffen, daß Wir fo wohl, als die Republic, wieder alle die⸗ 
„jenigen, fo das Vaterland zubeunruhigen und deffen Untergang zu 
„suchen fich erkaufen laffen, hinlaͤnglich beſchuͤtzet, und in Sicherheit 
„geſtellet werden. Damit aber die rechtmaͤßigen Urſachen, fo Uns 
„hierzu bewogen, einem jedweden vor Augen liegen, und niemand 
„Unſere hierunter führende heilſame Abſicht durch ungleiche arg⸗ 
„wöhniſche und Unſerm Vorſatze zuwieder laufende Auslegungen 
»verſtellen moͤge; So wollen Wir uns hierdurch dahin erklaͤret haz 
„ben, daß alles dasjenige, was Wir hierunter ins Werck zuſetzen 
„Uns nicht entbrechen koͤnnen, eintzig und allein zu Befeſtigung derer 
„Gerechtſame und Privilegien der Republic gereichet, keinesweges aber 
„Unſere Intention dahin gehet, daß jemanden, der es mit dem Vater⸗ 
„lande wohl meynet, einige Gewalt oder Nachtheil zugefuͤget werden 
„file. Es zeigen dieſes nicht nur Unſere einruͤckende Trouppen von 
„felbft, inmaſſen diefe keinesweges vor fo zahlreich angeſehen werden 


„mögen, daß fie auch denen mißtraulichſten einige Furcht und Be 


„ſorgniß der Freyheit halber erwecken koͤnten, ſondern Wir verſichern 
„auch bey Unſeren Kónigi. wahren Wort, daß, da Wir von verſchie⸗ 
„denen vornehmen Reichs⸗Staͤnden und Magnaten begleitet werden, 
„welche nebft Uns das wahre Heil und Beſte des Reichs zur eintzigen 
„Abſicht führen, Wir deren hellſamen Rathſchlaͤgen willig und gerne 


» folgen, auch ſolchen kuͤnfftighin nachzugehen feft entſchloſſen find. 


„Wie denn auch, bey dieſer Unſerer habenden auffrichtigen und a 
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pEònnen, aus angebohrner Hulde und Gnade diejenigen, welche mit 
„beraͤchtlicher Hindanſetzung ihres Vaterlandes und defen Ruhe und 
„Wohlſtandes, ſich von Uns und der Republic getrennet, vermittelſt 
„dieſer Unſerer Univerfalien, zur Ruͤckkehr angelegentlich zuvermah⸗ 
„nen, inmaſſen Wir dann ihnen auff den Fall, da fie bey Zeiten fich 
„wiederum in den Schooß der Republic begeben, und bey Unſerer 
„nechſtkuͤnfftigen Croͤnung ſowohl als dem darauf folgenden Reichs- 
„Tag dasjenige, was die Wiederherſtellung des vorigen Friedens des 
„beunruhigten Vaterlandes erfordert, nach ihren Kraͤfften erwuͤrcken 
„helffen, und fich deffen weiter nicht aͤuſern wollen, Unſere Gnade und 
„völligen Pardon dergeſtalt anbiethen, daß Wir derer Uns von ihnen 
„zugefügten Beleydigungen ferner nicht gedencken, vielmehr ſolche 
„gaͤntzlich in Vergeſſenheit ſtellen wollen. Übrigens zweifeln Wir 
„nicht, es werde der Allerhoͤchſte, in deſſen heiligen Nahmen Wir al⸗ 
„les angefangen, und ohne welchen Wir auch kuͤnfftighin nichts une 
„ternehmen wollen, Uns einen glücklichen Erfolg Unſerer guten Ab- 
„sicht verleyhen, und Unſern Koͤnigl. Stuhl alfo befeſtigen, daß zufoͤr⸗ 
„derſt dadurch feine Ehre vermehret, hiernaͤchſt aber der Flor und Wachs⸗ 
„thum der Republie befoͤrdert werde. Uhrkundlich haben Wir die⸗ 
„ſes eigenhändig unterſchrieben, und Unſer Inſiegel vordrucken 
„laffen 26. ꝛc. 


AVGVSTVS REX. 


LV. 


Endlich brach der König Auguftus am 7. Decembr. in eigner 


Perſohn aus Dreßden auf, und langte den 15, ejusdem in Oppeln an, 
allwo er ſchon einige Pohlniſche Herrſchafften auf ſich wartend fande. 
Dem Verlaut nach war er geſonnen, ſich allda ſo lange aufzuhalten, 
big die groffe Deputation aus Pohlen einträffe, die ebenfalls den 7. 
Decembr. aus Warſchau aufgebrochen war, unter Bedeckung der in 
Pohlen befindlichen Saͤchßiſchen Trouppen ihren neuen Koͤnig einzuhoh⸗ 
len. Noch zuvor hatten die Saͤchßiſch⸗geſinneten Pohlen vor gut bez 
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funden, ſich gedachten ihrem Könige dadurch gefällig zumachen, wenn 
fie dem ehemahls von der Stanislaifchen Parthey gemachten Deerete, daß 
das im erſten Theile befindliche Schreiben eines Land-Bothen an feinen 
Freund oͤffentlich durch den Hencker verbrennet werden ſolte, ein gleiches 
wiederfahren, und es auf eben Die Art am r. Decembr, verbrennen lief 
fen. Sie wurden auch darüber einig, und die Bewegungs⸗Gruͤnde 
find aus folgenden bey dem Actu ſelbſt öffentlich bekannt gemachten 
Schluſſe zuerſehen: f 


und und zuwiſſen ſey hiermit, denen daran gelegen, was 
geſtalt die Erlauchte vor den Allerdurchlauchtigſten Ró» 

nig Auguftum III. errichtete Confoederation in reiff licher 
Erwegung, daß das im Captur- Gerichte zu Warſchau allhier an 
den Mittwoche den 8. Julii dieſes Jahrs ausgefallene, und Tae 
ges darauf zur Execution gebrachte Decret, vermoͤge deffen eine 
gewiſſe Schrifft unter dem Titul: Ein an feinen guten Sreund 
von einem Deputirten geſchriebener Brieff ꝛc. durch den Scharff 
richter Öffentlich verbrannt worden, in welchen dennoch nichts 
uͤbels, ſondern bloß die Wahrheit, und wie der Freyheit auff der 
Confoederation Gewalt geſchehen, enthalten geweſen; im uͤbrigen 
niemanden ein Unrecht dadurch zugefuͤget worden, ſondern bloß 
der Rechte und Conſtitutionen, wie auch des unrecht maͤßiger weis 
ſe erzwungenen Eides Erwehnung geſchehen, und ſchluͤßlich ein 
Excerptum aus der Sendomiriſchen Confoederation beygefuͤget wore 
den, unrechtmaͤßiger weiſe pronunciret fey, indem das Warſchaui⸗ 
ſche Captur - Gerichte keine Macht gehabt, in dergleichen Sachen, 
fo für die gange Republic gehören, zuſprechen, und dieſelbe mit eis 
ner ſo ungebuͤhrlichen, ungerechten und leichtſinnigen Sentenz zu 
aggraviren, und der Gerechtſame auswaͤrtiger Nationen Gewalt 
anzuthun: obbemeldete Confoederation dieſes üble Verfahren, und 
die ſchaͤdlichen, die gantze Pohlniſche Nation verhaßt machenden 
Solgerungen uͤberlegend, vermittelſt Dero Öffentlichen Declaration, 
in der Sonnabends Seslion befagtes Decret zu casſiren, ſelbiges aus 
denen Adis auszureiſſen, und ſodann, um gleiches mit gleichen zu 
vergelten, durch den Scharfrichter öffentlich an gewöhnlichen 
Orte zu verbrennen, heute fententioniret, an fact des damahli⸗ 
M 3 gen 
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gen ungerechten Deerets aber die verbrannte Schrifft als ein 
nicht unbilliges ſondern loͤbliches Werd erkannt, und allenthal⸗ 
ben zudrücken Erlaubnis gegeben habe. Damit nun ſolches zu 
jedermanns Wiſſenſchafft kommen moͤge, iſt daſſelbe durch den 
Gerichts Diener ausruffen zulaſſen anbefohlen worden. 


LVI. 


Indeſſen aber, da die Saͤchßiſch⸗geſinneten Pohlen den Koͤnig 
Auguftum erwarten, Stanislai Anhang hingegen zur Zeit noch keine grof 
ſe Luſt bezeiget, ſeinen vorher erwehlten Koͤnig zuverlaſſen; So wollen 
wir beyden Partheyen uͤberlaſſen, die Mittel ausfuͤndig zumachen, durch 
welche eine zuwuͤnſchende Vereinigung der Gemuͤther befördert werden 
kan, und dieſen Theil mit denen Gedancken eines Poeten fehltiffen, die er 
von der ſtreitigen Koͤnigs⸗Wahl in Pohlen gehabt hat: 


a Pohlens Koͤnigs⸗Thron verwayßt und ledig 
war 


} 
Bor ihm die Staats⸗Kunſt ſelbſt daß Haupt der 
Sachßen dar; 
Doch Herrſchſucht, Liſt und Geitz, der wahren Klug⸗ 
heit Feinde, 
Vereinigten ſich gleich, und wurden heimlich Freunde. 
Nur Stentzel, rieffen fie, ſoll unſer Konig ſeyn! 
Er koͤmmt verſtohlen an, die Boßheit führt ihn ein. 
Die Einfalt ſpuͤrt ihn Poly p ſchreyt fie: Stengel 
ebe! 
Trotz dem, der auſſer ihm nach Pohlens Crone ſtrebe! 
Des Patrioten Mund, der fich darwieder ſtraͤubt, 
Wird von der wilden Schaar gehemmt und uͤber⸗ 


taubt. 
Das 
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Das Wahl⸗Feld kracht und bebt. Der Se Schlund der 
Stuͤcke bruͤllet. 
Die Redlichkeit SWE a wird mit Furcht er- 
fuͤllet. 
Allein die Schickung lacht. kę: winckt: Im Augen⸗ 


Weicht Stentzel, AW Lift und Geitz be: 


ſchaͤmt zuruͤck. 
Sie fliehn; man kan ſie kaum im gangen Reiche 


finden 
Indem nun Boßheit, ah und Seances Kuͤnſte 
winden; 
Rufft Pohlen Sachßens da auf den verlaßnen 
ron 
Und krönt mit freyer Hand den Vater in dem 
Sohn. 
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